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fein zu halten die Einigkeit 59 
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RESELLER UNE T 


Fit Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher auch feines eige- 
nen Sohnes nidt hat verſchont, jon- 
dern hat ihn für uns alle bahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nid 
Alles ſcheuken? 

Ber will die Auserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott ift Hier, der dba 
geredit macht. Wer will verbammen? 
Chriſtus ift Hier, der geitorben ift, ja, 
vielmehr, der auch auferwedt iſt, 
weldyer iſt zur Reiten Gottes und 
vertritt uns, Röm. 8, 31—34. 
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s wachſen für das Vieh und Saat zu Hub des Menfd) nr 
daf das Brod des Wenfcden Herz ftärke. a — 
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Zur Ehre des Lammeß, 
Bon E. 3. Janzen. 
IV 

Das Wort vom Kreuz, fo ſchlicht und hehr, 
Iſt Torbeit allen Toren, 
Es iſt ein Spott dem Spötterheer 
Und allen, die verloren. 
Ins ijt es eine Gotesfraft, 
Die uns das eiwge Leben jchafft. 
Ruhm dir, Herr Jeſu, Amen. 


Wo find die Alugen diefer Welt? 
Wo find die Schriftgelehrten? 

Weil ihnen nicht das Kreuz gefällt, 
So find fie die Verfehrten. 

Dur Torheit hat Gott das gemacht, 
Was ihre Weisheit hat erdadht; 
Ruhm dir, Herr Jefu, Amen. 


Die Welt liebt diefe Weisheit nicht 
Und blickt auf fie mit Lachen; 

Doch Gott will durch dies Himmelslicht 
Serade jelig madıen. 

Die Torenpredigt foll allein 

Zur Seligfeit das Werkzeug fein. 
Ruhm dir, Herr Jeſu, Amen. 


Was töricht ift vor diefer Welt, 

Das bat der Herr ermählet, 

Was ſchwach ist, und was nicht gefällt, 
Das bat Er mitgezählet, 

Das Er auf Erden alle Pracht 

Und allen Ruhm zu ſchanden macht. 
Ruhm dir, Herr ‚seju. Amen. 


Seht an, o Brüder, euren Stand, 
Schaut an die Chriſtenheere! 

Ihr fucht umſonſt nach Erdentand, 
Nach Weisheit und nach Ehre; 

Denn alles, was ihr dort erblidt, 

Iſt elend ſchwach und oft bedrüdt. 
Ruhm dir, Herr Jeſu, Amen. 

Doch find die Ehriften groß und reich 
In allem Kreuz und Leiden, 

Denn ihrer ift das Himmelreich 
Mit feinen ewgen Freuden. 

Zie find ja fhon als Himmelsbraut 
Dem Herrn des Himmels angetraut. 
Ruhm dir, Herr Sefu, Amen. 


Ya, Bräutigam, o Gotteslamm, 

Mir preifen deinen Namen, 

Wir bleiben bei dem Kreuzesſtamm 

Und du fprich fegnend: Amen! 

Lab uns nur treu zu dir bier ſtehn, 

Daß wir vom Kreuz zur Krone gehn, 
Na, Ruhm dir ewig, Amen. 


Friedengft. 


Tas Arenz und der Halbmond 
in der Türfei. 





(Ron Roſe Lambert, Schweiter der Miffio- 
narin Nora M. Qambert.) 


Kaum war das Regiment angefommen, 
da hörten wir auch ſchon von den jchredli- 
den Mebeleren in der Ebene. Viele Ehri- 
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iten- Dörfer waren vollitändig vom Erdbo- 
den verſchwunden und nicht ein einziger Ar— 
menier am Leben geblieben. In Dörfern, 
wo ſich eine gemiſchte Bevölkerung befand, 
war gewöhnlich der Teil, weldyer von Ar- 
meniern bewohnt geweſen war, gänzlich 
zeritört, mur bier und dort war weniger 
Unheil angerichtet, weil eben der betreffen- 
de Beamte nicht feine Einwilligung dazu 
gegeben batte. 


Witwen und Waijen aus der Ebene fa 
men jcharenweife zurück nah) Hadjin und 
den Dörfern um uns herum, ihrer Lieben 
beraubt, von denen viele in brutaler Wei- 
je vor ihren Mugen bingeichlachtet worden 
waren. Sie waren mittellos, in Qumpen 
gekleidet, barfuß, krank u.j.w., die Mütter, 
Frauen, Schweitern und Töchtern der drei 
taufend Männer von Sadjin, welche in der 
Ebene bingeichlachtet worden waren. 


Faſt alle diefer Flüchtlinge famen zu den 
Miſſionaren und erzählten ihnen von den 
fürchterlichen Erfahrungen, welche fie joe 
ben durchgemacht hatten. Einige hatten 
feinen männlichen Verwandten mehr ım 
Leben. Dies letztere verjteht man beſſer 
venn man bedenft, dak man bier in einem 
ande ilt, wo die Frauen den teten Schuß 
der Männer nötig haben und ohne diefel- 
ben aller Mittel zu ihrer Erhaltung entbeh 
ren. In einer Familie waren 23 der näch— 
ten Angehör'gen getötet. In einer andern 
Familie war niemand übergeblieben außer 
dem alten Großvater und Großmutter, ei- 
nen Sohn und einem Fleinen Enfel. ob 
aleich jie Früher aus zweiunddreihig Kin 
dern und Großkindern beitand. 
waren irrfinnia oder doch an der Grenze 
vollſtändiger Zerrüttung der Nerven. Tin 
junger Mann fam verwundet zurüd ohne 
zu wiſſen, was mit feinem Weibe un) dem 
Kinde ar’chehen war. Später erfuhr man, 
dab Ve nah langer Wanderung in einem 
Dort Aumahme gefunden Patte, währeud 
das Kleine zuſammen mit andern hilfloſen 
Waiſen cf den Straßen ner amderua@*. »t 
gefunden und von Feamden nad ır » 
Waifenanitalt in einer andern Gegend ge 
ſchickt worden war. Doch dies iſt nur eine 
bon den vielen Familien, die jo auseinan 
der geriſſen und zeritreut worden waren, 
und nur eine fpätere Zeit wird offenbaren, 
ob die, welche von ihnen noch am Beben 
jind, fich je wiederſehen werden. Die tür 


Marke 


kiſchen Dorfbewohner waren erbittert beim 
Anbli der flüchtigen Chriften umd man 
hörte fie bedauern, dab es nicht gelungen 


war, Sadjin zu vernichten, oder jie ber 
fpotteten dieje Art Maſſakre, nach welchem 


29. September 


die Chriſten noch jo zahlreich geblieben wa- 
ren. 

Unter diejen verlafjenen Flüchtlingen 
waren einige Frauen und Waijen der Kauf 
feute von Sigetjchet. Unſere Herzen waren 
erfüllt mit Mitleid als fie der Weihe nad) 
berichteten, wie fie NAugenzeugen geweſen 
waren von dem Tode unjerer Prediger, De- 
lfegaten, Diafone, Kaufleute und des Ober 
lehrer im Mädchen-Waijenbeim, in allem 
jechsunditebenzig Seelen. 

Nachdem man ſich an den Gouverneur 
wegen der Sicherheit zur Fortießung der 
Reife gewandt hatte, verließen fie dieStadt. 
Aber eine oder zwei Stunden jpäter fam die 
Nachricht, daß in Mdana die Chriiten ge 
mordet würden und die Stadt in Brand ge 
ſteckt ſei Ein Mitglied desirchenfomittees, 
deilen Frau fi) auch der Karawane ange: 
ſchloſſen hatte, jandte sogleich jeimen 
Schwiegerſohn zu Pferde, die Neifenden 
von der Gefahr zu benachrichtigen und 
umzufehren. Aber er holte jie erit ein, nach 
dem fie bereits in Sigetichet abgeladen hat 
ten und von den Türfen in Befit genom 
men waren. Der Bote wurde gezwungen, 
jih der Geſellſchaft anzuichliegen und das 
Los derjelben zu teilen. 

Alle wurden zur Nacht in ein jchmuti- 
ges Quartier eingeziwängt, wo fie von den 
wiütenden QTürfen belagert waren. Die gan- 
ze Nacht beteten jie zu Gott, daß er fie aus 
der Sand diejer blutdürftigen Feinde ret- 
ten möge oder, wenn das nicht fein Wille 
jei, zuzubereiten für den Tod, der ihrer 
wartete. Ehe es Morgen wurde, hatte 
die Frau unſers Diafons ſich buchſtäblich 
alle Saare ihres Hauptes vor Angit ausge 
rilien. Endlich fam der Morgen und ein 
Türke fam in die Stadt gejprengt und er- 
flärte, er jei in Adana geweſen und in der 
Nacht von dort zurüdgefehrt. Er bradte 
ein Dokument, welches den Türken verii 
cdierte, der Seneral-Gouverneur habe ge 
jagt, er habe jo viel Ehriften, als er wün— 
iche, ſie jollten über die Gefellichaft verfü 
gen ohne fie jedod; weiter zu jenden. 

Als die Gefangenen gerade verfuchten zu 
hoffen ſelbſt gegen die Hoffnung, öffnete 
jih die Tür umd der Beamte trat ein. Er 
verjicherte ihnen, dab die Mohammedaner 
nicht8 Böjes im Sinne hätten, jondern daß 
die Aufregung ihren Grund in der Tatja 
che hätte, daß die Türfen bei ihnen einige 
Waffen geſehen hatten. Er bat fie, dieſe 
ſowie ihr Geld, Uhren Juwelen, Koffer und 
was fie ſonſt hatten, ihm zur Aufbewah 
rımg zu übergeben und dann werde er fie 
in fein Saus führen, wo er ſie beſchützen 
fönne. 
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Obgleich unsere bilflojen Mitarbeiter den 
Morten dieieg Beamten wenig Glauben 
ichenften, blieb ihnen feine Wahl, und die 
lieder der Geſellſchaft verficherten dem- 
ielben, dal; alle ihre Habe ihm zur Berfü- 
gung jtände, wenn er fie nur beſchützen wür- 
de. Die türfiichen Leute hatten ihre vor- 
ſchriftsmäßigen Waſchungen beendet und 
waren in der Moſchee (mohamed. Gottes- 
haus), wo fie „Allah” um Beiltand zur 
Ausführung ihres mörderiihen Plans an 
riefen, als die entwaffneten Armenier zum 
Hauſe des Beamten gebracht wurden. 

Ale ihre Gebete beendigt waren, famen 
fie zu dem, der den Chriſten Schuß verſpro— 
hen hatte. Er öffnete die QTür, und da 
itand die blutdürjtige und fanatiſche Men- 
ge, bewaffnet mit Schwertern, Meſſern, 
Keulen, Flinten und Merten, und der dä— 
moniſche Ausdrucd in ihren Gefichtern er- 
zählte eine ſchändlichere Geſchichte als ihr 
Geſchrei und Gefreiiche es vermochte. Die 
Märtyrer wurden bis auf ein Gewand ent 
fleidet, der Prediger der Eriten Kirche von 
Hadiin bat, zur Menge ſprechen zu dürfen 
und appellierte an ihren Gerechtigfeitsjinn 
und ihr Mitleid. Doc als er jahe, daß er 
nicht8 ausrichtete, wendete er jih an ihre 
Furcht vor Gott, aber ein QTürfe trat vor 
und ergriff ihn beim Barte, führte ihn vor 
wärts und tötete ihn. 

Der bejahrte Diafon von Hadjin wurde 
als nächſter hinausgeführt. Sein Weib lief 
ihm nad) und verjuchte ihn zu ſchützen, aber 
beide wurden erſchoſſen und ihre Veiche fiel 
auf die Seine. Einige wurden zu Tode 
gepriigelt, andere erſchoſſen und noch ande- 
re mit dem Schwert oder der Art erichla 
gen. Die Frauen der Gejellichaft wurden, 
wie fait immer gejchieht, bis zulett ver 
Ihont und erit nachdem man fie auf die un- 
bejchreiblichite Weije geichändet und entehrt 
batte, getötet. 

Ein Türke jtand in der Tür umd tötete 
nacheinander jechzehn Mitglieder der Ge- 
ſellſchaft, bis endlich ein anderer gerufen 
murde, feinen Plaß einzunehmen, weil, wie 
es hieß, feine Kraft erichöpft jei. Nachdem 
dieje alle tot waren, wandten ſich die Mör 
der an die dhriftlichen Sandelsleute und 
ihre Familien, welche jeit den Ietten 20 
Jahren jeden Winter mit ihmen verliebt 
hatten. Einer von ihnen lag vor jeinen 
Mördern auf den Knieen auf jedem Arm 
einen Heinen Sohn und bat, um Gottes 
Willen feine beiden kleinen Söhne nicht zu 
Waiſen zu machen. Aber fie befahlen ihm: 
„Lab die Ainder los, oder wir töten fie 
auch!” Er tat es und wurde vor den Augen 
feines Weibes und der Rinder getötet. 
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Ein Schuiter war gerade damit beichäf- 
tigt ein Baar Schuhe für einen der Tür- 
fen zu vollenden und bat, ihm das Leben 
zu lajien, indem er verſprach, dem Eigen- 
tiimer die Zahlumg für die Schuhe zu erlaj- 
jen. Aber jobald der legte Stich an den 
Schuhen gemadt war, wurde er von dem 
Eigentümer der Schuhe getötet. Weniger 
denn zwei Dubend der Fleinften Kinder 
und Witwen jind übergeblieben, um ihr 
Lebenlang durch die Erinnerung an dieje 
ſchrecklichen Erlebnifje ihres Friedens be- 
raubt zu jein. 

Gin Teil der Leichen wurde auf einen 
Ochſenkarren geladen und weggefahren, die 
übrigen aber mit Pferden hinausgeſchleift 
und in Gräben den Hunden und Schafalen 
zum Futter hingeivorfen. Kein Wunder, 
dab einer der Miffionare ausrief: „Solche 
große umd einladende Gegend, und dod) 
fonnte jie feinen Raum erübrigen zu einem 
Grab für dieje Märtyrer!” 

O wie diefe armen Witwen verlangten, 
nad Sadjin ihrem Seimatlande zu fom- 
men! Sie hatten gehört, dab ein Regiment 
abgejandt ſei, uns zu beſchützen. Nach 
viertägiger Wanderung betraten fie die 
Stadt mit wunden Fühen, matt, zerlumpt, 
hungrig, mittel- und hoffmungslos; aber 
jiehe da! Zum Tode erihroden erhoben jie 
ihre Hände und jchrieen, als fie in den ih- 
nen zuerit Entgegentretenden — in dem 
Trompeter des neuen Regiments demjeni- 
gen erfannten, der die erſten Sechzehn ihrer 
Reiſegeſellſchaft ermordet hatte, und in den 
Soldaten die Mörder ihrer Männer und 
Priider erblidten. 

Aus dem Haufen der Leichen famen ei- 
nes Prediger: Frau, ein Kaufmann und 
ein Diener, welche für tot gehalten wurden, 
wieder zum Bewußtſein und bei der Nacht 
ichlichen fie fih weg. Nach tagelangem 
Elend erreichten fie ein anderes Dorf umd 
wurden verſchont, die Geſchichte ihrer Lei— 
den zu erzählen. 

Ardaſchas, einer unferer jungen Predi- 
ger, der auch in jener Reiſegeſellſchaft war, 
hatte uns zwei Nahre als Dolmeticher ge- 
dient. Er war ein erniter Chriit; in das 
Predigtamt trat er erit ein Jahr vor jei- 
nem Tode. In jener Zeit heiratete er eine 
der Hochichul-Lehrerinnen in der „Ameri- 
can Board Million School.“ Sie war noch 
als Kind in die Schule aufgeonmmen wor- 
den und durd die Behörde erzogen. Der 
Nachtwächter im Anaben-Waifenheim mar 
der Couſin diejes jumgen Predigers. Als 
der junge Mann fich auf die Reife zur Kon— 
ferenz machte, blieb feine junge Frau im 
Dorfe zurüd. Aber auch dies Dorf wur- 


de zugleich mit Hadjin von den Türken um- 
äingelt. Obgleich ein Teil des Dorfes nie- 
dergebrannt wurde, verteidigten ſich die 
Torfbewohner tapfer. Des Predigers Frau 
war frank, doch ihre Krankheit war für fie 
Nebenjache, wogegen fie oft jeufzte: „DO wie 
mag e8 meinem Manne ergehen!“ 


Mehreremal fam in der Dunkelheit der 
Nacht ein Mann vom Dorfe und berichtete 
uns von ihrer jchwierigen Lage und bat 
uns um Hilfe Er nahm dann immer ei- 
nige Pfund Salz mit für die belagerten 
Dorfbewohner. edesmal brachte er einen 
Brief von der Frau des Predigers zu dem 
Coufin in unfern Dienften umd jeder der- 
jelben enthielt diefe eine Botſchaft. „Mein 
Schmerz ift umerträglid. Sende mir eine 
Nachricht von meinem Manne!“ — Nur 
unjichere Gerüchte erreichten und damals, 
und er, ohne uns etwas von dem Brief mit- 
zuteilen, unterließ, darauf zu antworten. 
um nicht ein falſcher Bote zu fein. Wie— 
der fam ein Brief an, den der Eoufin 
zu uns bradte. Die arme Frau jchrieb: 
„sch bin frank. Unser Dorf iſt ſtark ange- 
griffen und e8 mag fein, daß wir alle bald 
umfommen, aber all diejes iſt nichts im 
Vergleich mit meiner Angit um Ardaſchas. 
Sicherlich Fönnt ihr mir jagen, wo er ſich 
befindet. Habt Mitleid mit mir in meinem 
Sammer ımd antwortet mir.“ u.j.w. 


Wir baten ihn, ihr mitzuteilen, dab wir 
die Reiſegeſellſchaft nicht aufgefunden, doch 
Fätten wir ihre Spur bis zum türfijchen 
Dorfe Sigetichet verfolgt. Doch als dirfer 
Brief das Dorf erreichte, hielt die Schwie— 
germutter ihn von dem betrübten Weibe zu- 
rück, weil jie fürchtete, daß diefelbe zu Frank 
fei, dieſe Nachricht zu ertragen. Während 
dieier Zeit war fie übrigens ſchon eine Wit 
we. 

Sobald wie möglich wurde ſie nich Had- 
in gebradt. Nie fönnen wir den Anblıd 
diejes armen, bleihen, vom Hummer tnie- 
dergedrüdten und leidenden Weibes veracı 
ien, als fie jich uns in die Arme warf un) 
unter Tränen jagte: „Gott hat wenigſtens 
dies mein Gebet erhört. Denn nachdenn ich 
wirkte, daß ich meimen lieben Mann nicht 
wieder jehen follte, bat ichGott, dab er mich 
auf irgend eine Weiſe zu den Miffionaren 
bringen möchte. Einige Tage jpäter beft:d, 
ten wir fie wieder und waren von Mitleid 
aerührt, als wir das Fleine vaterloje Kind 
in den Armen der betrübten Mutter ſahen. 
Ihr Anblid, wie fie jo dalag umd verfuchte, 
wieder zu Kräften zu fommen, bei einem 
halben Pet Weizen per Woche, welches Sic 
Regierung lieferte, ohne andern Vorrat im 








“are, das iſt eine der Erinneruagen an 
une Tage 

Ein armer Bruder aus dem Dorfe ſchick 
te ein Pierd und ließ ihr jagen fie jolle 
fommen und bei ihm wolmen. Sie madıte 
fich fertig, die dreitägige Reiſe iiber die Ber- 
ge zu Pierde anzutreten, hatte aber feine 
Lebensmittel mitzunehmen auf den Wen 
und wuhte, dab fie unterwegs feine befom 
men wirde Anfangs hatte jie ſich ent 
ſchloſſen, hungrig jich auf den Weg zu ma 
hen, dann aber jchiefte jie einen ihrer Ver 
wandten mit der Botſchaft: „Wäre es nicht 
meines Mindes wegen, ich würde fein Wort 
jagen, jondern mich bumgrig auf den Wen 
machen und, ohne Speiſe mitzunehmen, be 
reit fein, auf den Bergen zu jterben und 
meine Sorgen zu vergefien, aber mein Ge 
willen itraft mich foldhen Gedanken Raum 
zu geben, wenn ich auf mein bilflojes Kind 
ihaue und daran denke, daß es niemand 
bat, der für es jorge. Ih fann niemand 
jonit meine Lage jchildern.“ 

Wir jchieften ihr 
Reife, und ſie fam, von uns 


Lebensmittel für die 
Abſchied zu 
nehmen umd uns. fir die Hilfe zu danken. 
Mit Tränen in den Mugen umarmten wir 
ums und obgleih unfähig unjere Gefühle 
auszudriücden, fühlten wir dod) jeder des 
andern Trauer und Mitleid und jchieden jo 
bon einander. 

Während der zwei Wochen in welchen 
Hadjin eingeichloffen war, war die Bibel- 
frau Iſabella uns eine große Hilfe, indem 
jie die Leute tröftete und fie verjammelte, 
um ſich im Gebet um Befreiung vor Gott 
su vereinigen. Nachdem das Regiment an 
gefommen war und der Friebe teilweijr 
bergeitellt war, jchieften wir Boten, nad) 
dem Befinden ihrer Eltern, Briider und 
Schweitern zu fragen, welde in Mdana 
wohnten. Die Antwort lautete daß alle 
Männer getötet und Martha ernitlich ver 
wundet im Hojpital liege. Der Water, wel- 
cher zu jener Zeit im Dorfe war, wurde dort 
getötet. Der jüngere Bruder ivar zu den 
Diterferien vom College heimgefehrt. Als 
die Mörder in dasHaus jtürzten, wurde der 
ältere Br. ſchwer verwundet. Sie jtürzten 
mit ihren Dolchen auf den jüngeren Br. zu, 
aber Martha, die jüngere Schw., welche al 
ter war als ihre Brüder, iprang zwiſchen 
die Türfen ımd den Bruder und bat, lieber 
ſie zu töten und den Bruder umt der alten 
Mutter willen zu verichonen, welche nie- 
mand jonit hatte, für fie zu jorgen. Sie 
wurde ſchwer verwundet und ihr jüngerer 
Bruder getötet. Irgendwie fand die Mut 
ter jamt Martha Zuflucht mit den Miffio- 
naren, aber nad) mehreren Monaten ſtarb 
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dieſe an ihren Wunden. Das Haus wurde 
in Brand geſetzt und mit ihm verbrannten 
die alte, blinde Großmutter, der verwun— 
dete Bruder und die Leiche des Studenten— 
Bruders. Obgleich dies für Iſabella herz— 
brechend war, ſchaute ſie doch ſtandhaft auf 
zu Gott um Gnade, es zu ertragen. Und 
der Herr ſchenkte ihr Kraft, daß ſie von 
Haus zu Haus ging und Worte des Tro— 
ſtes an die vielen vom Unglück Y!etroffenen 
richtete. 

Ihre Mutter fam, den Sommer bei der 
Tochter zu verleben. Sie war jo mager und 
ſchwach, daß man fie kaum erkennen fonnte. 
Als fie uns von ihren traurigen Erfah- 
rungen erzählte, teilte jie uns auch mit, 
weldyen Troit fie an Iſabella gehabt hatte. 
Zuweilen ſchien es, als ob ihr Serz brechen 
wollte, aber Sijabella las ihr dann aus Got 
tes Wort eine Verheißung vor und erin- 
nerte jie daran, daß ihre beiden Brüder und 
der Bater jetzt Märtyrer-Sronen tragen, 
und daß Gott ihnen Gnade geben werde, ih 
re Sorgen getrojt zu tragen, und außer- 
dem werde e8 nicht mehr lange dauern, 
dann werde Jeſus fommen und die Seimen 
zu ſich nehmen, wo fie dann für immer als 
eine Familie bei dem Serrn vereinigt fein 
würden. Als die alte Mutter dies erzähl- 
te, jagte fie zu uns: „Dann fnieen ich und 
Iſabella nieder und fie betet jo ernitlich, 
dab Gott mir Gnade geben möge, es zu 
tragen, daß ich jicher fühle: Es iſt alles gut, 
und jage: „Dein Wille geichehe, mein Va— 
ter!“ 

Wir danken Gott, daß unter diejen Lei— 
denden wenigitens einige find, melde die 
Quelle des Trojtes kennen. 


Falten zur Hodyzeit? 

Matth. 9, 15. Jeſus ſprach zu ihnen: 
„Wie fünnen die Hochzeitsleute Leid tra 
gen, jolange der Bräutigam bei ihnen it? 

Wer bat es denn ſchon gehört, daß eine 
Sochzeit mit Falten gefeiert worden it? 
Auch die ärmiten Leute jorgen, wenn jie 
eine Sochzeit feiern, für ein beicheidenes 
Feſtmahl: auch die frömmiten Menſchen 
Bräutigam ſich 
durch heiligen Schwur verbinden, die Hoch— 
zeitstafel; und unjer Serr geht mit Seinen 
Singern nad) Rana ins Freundeshauſe zur 
Socdzeit. Die frommen Phariſäer falten 
jo viel und die Jünger des Serrn fajten 
nicht, das fällt den Leuten, das fällt jogar 
den Anhängern des Täufers Johannes auf. 
Wir willen, daß auch in der katholiſchen 
Kirche auf das Falten ein hoher Wert ge 
legt wird, in der evangeliichen Kirche ein 


deefen, wenn Braut umd 
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geringer. Luther will das Faſten nicht 
durchaus verwerfen, er nennt es ja eine 
feine äußerliche Zucht, auch unjer Herr ver: 
dammt gewiß das Falten an und für fid 
nicht. Aber Er nimmt dazu eine ganz be 
dere Stellung ein als die Pharijäer, wie 
ja überhaupt die Frömmigkeit, zu der der 
Serr die Menſchen erziehen will, ganz an 
ders iſt als die der Phariſäer. Sagt Er 
ja doch in der Bergprediat: „Ich jage eud, 
es jei denn eure Gerechtigkeit beſſer denn 
der Schriftgelehrten und Phariſäer, jo wer 
det ihr nicht in das Himmelreich fommen.“ 
sch las irgend einmal das Wort: Gemalte 
srömmigfeit. Das jcheint mir ein recht be 
zeichnendes Wort zu jein. Da werden Far 
ben aufgetragen, die täuschen etwas vor, 
aber in der Wirklichkeit iſt nichts da, fein 
Leben. Wenn wir ein Bild jehen, da wiſſen 
wir, um was es jid) handelt, da denft fei 
ner, daß er etwas wirfiich Xebendiges vor 
jih hat. Wenn aber in joldem Bilde eine 
hohe Kunſt, eine ergreifende Schönheit, ein 
tiefer Sinn, eine zu Herzen gehende An- 
mut liegt, dann fann ſich der Menſch jolches 
Bildes in Wahrheit freien und daran Se 
gen baben. Aber Menſchen jollen ihr We 
ſen nicht anmalen, daß die Tünche, die Far— 
ben etiwas vorlügen, was in Wirflichkeit 
gar nicht vorhanden iſt Das wäre jo, als 
wollte man einen wilden Baum mit fünit- 
lichen, vielleicht wächiernen Früchten behän- 
gen, die wohl ſchön den echten Früchten 
nachgebildet jind, aber doc) nur den Augen 
der Leute etwas vortäufhen. Wollen jie 
die Früchte pflücen und als Speije verwer— 
ten, dann Sind jie betrogen. Nein, Falten 
mag an Sich durchaus nicht verächtlich fein, 
aber es darf nidht eine rein äußerliche 
Hebung jein, jondern fie muß, wie alles 
Echte, aus dem Innerſten hervorgehen 
Falten iſt eine Folge des Schmerzes, der 
Trauer, der Aranfheit, des Elends. Der 
fronfe Leib weilt die Speiſe zurüd, er fann 
jie nicht geniehen, fie efelt ihn. Der Menid, 
der um jeiner Gejundheit willen jich bie 
und da Entbehrungen auferlegt, der jeinen 
Körper dadurd in Zucht nimmt, ihn här- 
tet, wideritandsfähiger macht, dadurch vor 
zeitigen Leiden und Gebrechen Einhalt tut, 
der handelt aus innerem Triebe heraus. 
Mander Menich, der in hohen Jahren noch 
rüſtig und geiltesfriich iſt, verdanft einer 
mätigen, enthaltſamen Qebensweije das ju 
gendfriiche Alter. Aber ſolch ein Menſch 
wird nicht ſich befonderer Tugend rühmen 
und bejondere Anerfennung und bejondere 
Velohnung fordern, fein Lohn Tiegt ja in 
der Rüſtigkeit feines Mörpers, in der Fri— 
ſche und Kraft jeines Alters. Aber e8 fann 
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iein, daß nicht die leibliche Krankheit, nicht 

das Streben, dic leiblich gefund zu erhal- 

ten, zur Enthaltjamfeit, zumFaſten drängt, 

iondern die Stimmung deines Serzens. 

Kummer, Sorge, Angit, jo mandjes jtarfe 
Gefühl deines Innern macht es dir unmög 

lich, Speife zu nehmen. So fann es wohl 

auch im religiöjen Leben vorfommen, dab 
dir in der Stimmung deines Herzens die 
Luſt zum Eſſen vergeht. So mochte es 
den Jüngern ums Herz jein, als der Herr, 
der Bräutigam, wie er ſelbſt ſich ausdrücdt, 
von ihnen genommen war. Da war das 
Leid um den verlorenen Serrn jo groß, jo 
tief, daß jie wohl nad Speije nicht viel 
fragten. Auch im Chriftenleben fann neben 
den natürlichen Menyiten und Kümmerniſ 

ien auch Nie Gewiſſensnot, aud) die Beſchä 

mung die Seele erjchüttern, und wenn einer 
iaftet in feiner Reue, in feinem Leid über 
das Unrecht, was er tat, wenn ihm dann 
Stunden fommen, als habe er jeinen Herrn 
verloren, als wende er ſich von ihm, als 
müſſe er mit Petrus jprechen: „Gehe von 
mir hinaus, ich bin ein jündiger Menſch, 
Herr!“ dann wollen wir jein Falten nicht 
mißachten, das tut ja der Herr auch nicht, 
im Gegenteil, Er jpridt: „Es wird Freu 

de jein im Himmel über einen Siinder, der 
Buße tut.“ Aber wenn der Bräutigam da 
it, wenn der Liebe hohes und reines Glück 
jeine Feieritunde hält, dann fann das nicht 
trauria machen, dann fann der Leib nicht 
faften, e3 wäre Unnatur. Die Sünger, die 
ihren Herrn bei jich hatten, denen bei Ihm 
eine neue Welt, die Welt Gottes aufging 
voll Wahrheit, voll Reinheit, voll Güte und 
Erbarmen, voll Trojt und Kraft, fie mu); 
ten ji) freuen. Und in den Stunden, in 
denen du die Nähe, die Hilfe, die Kraft, das 
Erbarmen deines Gottes und deines Herrn 
fühlit, in denen dir das Herz jo warm und 
jo weit wird, jo voll jtarfen Vertrauens, 
voll freudigen Mutes, voll tatfräftiger Lie 
be, voll guten, feiten Willens, nein, da 
fannit auch du nicht traurig fein, da kannſt 
auch du nicht aus natürlichem Mntriebe fa- 
lien. Hochzeit halten, das heißt, das hohe 
Glück einer reinen, heiligen Liebe feiernd 
begehen, und trauernd jich gebärden, das 
flingt nicht zufammen, das wäre ein jchril 
ler Mibton. Das Falten muß aus dem 
Innerſten hervorwachſen, aus der tiefen 
Trauer der Seele, künſtliches Faſten ohne 
innere Wahrheit iſt eine Täuſchung. Reli 
giöſe Trauer und religiöje Freudigfeit, fie 
fönnen nur aus dem Innerſten hervorwach— 
jen, wie die edle Frucht vom edlen Baum, 
Seele, 


Sündenleid aus der reuevollen 
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Chriſtenglück aus der Gemeinjhaft mit dem 
Herrn voll Wahrheit und Gnade, Maljt du 
dir etwas äußerlid an, jo hat es feinen 
Wert, künſtliche Srömmigfeit, die bloß auf 
dein Aeußeres aufgetragen wird, iſtSchein. 
Das iſt, wie wenn du einen Yappen neuen 
Tuches auf ein altes Kleid jegt, die Köcher 
reißen doch wieder auf, du trägit doch ein 
ſadenſcheiniges, zerlumptes Kleid, eine lö 
derige, ſchadhafteFrömmigkeit, die du nicht 
zur Schau tragen jollteit. Es ijt, wie 
wenn du neuen Weir in alte, morjcdhe 
Schläuche füllit; wenn etwas Gutes, Edles 
an deiner frommen llebung wäre, durd) die 
morichen Schläuche, durch den nicht in ech 
ter Srömmigfeit gefeitigten Gharafter 
läuft es heraus, wird es verjchüttet, geht es 
verloren. So bat die echte Frömmigkeit 
ihr Leid und ihr Glück, beides läßt ſich 
nicht von außen an den Menſchen bringen, 
das wäre gemalte Buße und gemalte Ehri 
itenfreude, das wäre unedjt, umvahr. Bei 
des muß von innen heraus wacjen, wie 
die edle Frucht am edlen Baum. Echtes Fa 
ten, herausgeboren aus echter Trauer, aus 
ehrlichem Leid über Sünde und Verirrung 
das Ichelte niemand! Aber mit der Freude 
iiber die Nähe, die Güte, die Gemeinschaft 
des Herrn, mit der Freude über den Brau 
tiganı verträgt fich kopfhängeriſche Miene 
und trübjeliges Falten nicht; wie jollte aus 
innerer Freude Außerliche Trübjeligfeit in 
natürlicher Weile hervorwachſen fünnen ? 
Die Trauer und feine natürliche Folge, das 
Falten, ſie mögen aut, heilſam vorüberge 
bend Sein, die Grundſtimmung, die die 


Ghriitenieele beherrſcht, mul die Freude 


jein, die hochzeitliche Freude über die Nähe 


des Bräautigams. 


Seju, meine Freude, 

Meines Herzens Weide, 

Seju, meine Bier, 

Ach, wie lang’, wie lange 

Sit Dem Herzen bange 

Und verlangt nad) dir! 

Sottes Lamm, mein Bräutigam, 

Außer dir joll mir auf Erden 

Nichts ſonſt lieber werden! 
Sermann Miiller, Werjingame. 


Wohl denen, die Gott ziehet, 
Daß ihr Aug dorthin jiehet 

Ind aus der Welt hinaus; 

Ihr Soffen wird erfüllet, 

Ind ihre Sehnjucht jtillet 

Ihr Platz in Chriſti Vaters Haus. 





Dereinigte Staaten 


Kanſas. 





Moundridge, Kanſas, den 20. 
September 1915. Liebe, werte Rundſch. Ich 
muß dir eine Trauerbotſchaft auf die Rund— 
reije mitgeben ; Meine liebe, teure und treue 
Ehefrau Katharina, geborne Hömſen gebo- 
ren den 28. Juni 1847 in der Rolonie 
Sparrau, Südrußland, iſt geitorben. 

Als ihre Muter gejtorben war, fam jie 
in ihrem dritten Jahr nad Hermann Epp 
in der Kolonie Neukirch, wo jie erzogen 
wurde und von wo id) jie mir nad) Tiger 
vide holte, wo wir 1864 den 4. De, 
in der Schule von Zeh. Kornelius Iſaak ehe- 
lid verbunden wurden, wo ich aud) den 
ganzen Winter die Schule bediente, weil 
mein Bater jehr frank war am Nervenfie 
ber. 

1865 zogen wir nad dem Füritenlande 
Nifolaithal, Gouv. faretrinajlam als 
Schullehrer. 1866 wurde uns eine Tochter 
Maria geboren. Dieje ſtarb nad) zwei Wo 
dien. 1867 wurde Sohn Jakob geboren, 
der ſtarb nad) 2 Tagen. 1868 zogen wir nad) 
Kifopol als Schullehrer. Da wurde ums 
TochterTina geboren. 1874 zogen wir nad) 
Amertfa u. zwar nad) MePherſon Kounty, 
Kanſas, und 1892 nad) Blaine County, Of 
lahoma, 10 Meilen ſüdöſtlich von Hitcheock. 

Meine Frau erfranfte den 21. Auguit 
ſehr jchwer an Nierenleiden und litt große 
Schmerzen am Magenfrebs, Wir hatten 
zwei Doktoren und eine Aranbenichweiter, 
welche ihr Beites taten, die großen Schmer 

zen zu lindern. Jedoch der Doftor jagte, 
er fönne nicht helfen. Sie war itille und 
ergeben. „Wie Jeſus will“, jagte jie. 
Montag, den 6. September, balbfünf 
Uhr morgens ſchlug ihre Erlöfungsitunde, 
nach welcher jie jich ſehr geiehnt hatte, um 
von allen Schmerzen erlöft und bei Jeſu zu 
jein. Sie hat nun überwunden. 


Sie hat nun überwunden, 
Nur durd des Lammes Plut, 
Das in den jchweriten Stunden 
Die größten Taten tut. 


Sie hat in der Ehe gelebt 50 Jahre, fie 
ben Monate und 20 Tage. Kinder gebo- 
ren drei, wovon ihr zwei borangegangen 
find, und nur Tina, verehelidyte Block, war 
am Grabe. Sie iſt alt geworden 68 Jahre 
zwei Monate und fieben Tage. 

Die Leichenrede hielt im Trauerhaufe Br. 
Rothe über Jeſaia 38, 1. 12, hauptſächlich 
über: Beitelle dein Saus, denn du wirft 





iterben. — in der Kirche Br. W. E. George 
über 1. Kor. 15, 41 bis Ende und hatte 
zum Tert Bil. 119, 19: Ich bin ein Gait 
auf Erden. 

Allen lieben, werten Nachbarn und 
Freunden jowie teuren Geſchwiſter, die uns 
am Schmerzenslager bejucht und ihre Teil- 
nahme bewiejen haben, meinen herzlichſten 
Danf und innigiten Wunſch: Gott vergelte 
es euch! 

In jtiller, tiefer Trauer, ewer leidtragen- 
der Freund und Witwer 

Sacob Heidebredt. 





Miflonri. 





Elinton, Mifjouri, den 20. Septem- 
ber 1915. Ich werde mal verjuchen, eimen 
furzen Bericht von hier zu geben. 

Lehrer 3. 3. Simon und feine Frau find 
wohlbehalten von Colorado hier angefom- 
men. Sekt ijt er wieder als Lehrer im deut- 
ichen Seminar tätig, welches legten Mitt- 
woch mit einer netten Anzahl Schüler, jo 
zwiichen 80 bis 90, eröffnet wurde. Mehre 
re junge Beute haben fi” während des 
Sommers verheiratet, die aber auch gefom- 
men find, das Studium fortzujeßen. 

Klara Kugel hat ji mit einem gewij- 
ſen Schulte verheiratet und fie jind auf ih- 
re Farm gezogen, etwa halbwegs zwijchen 
bier und St. Louis. Br. Jakob Gäde, wel- 
cher mehrere Monate in Beaver Eo., Ofla., 
auf Arbeit war, fam lekte Woche heim. 
Sein Sohn Peter, der bei Dr. Gäde in 
Meatherford, Oklahoma, war, Fam aud) 
beim. Ich denfe er half dort Kranke bedie- 
nen, hat vielleicht auch etwas Unterricht ge 
nommen. 

Prof. Hartman macht ſich fertig, von 
hier fort zu ziehen nach Colorado, ſeiner 
Geſundheit wegen. Es iſt wirklich ſchade um 
ihn, denn er iſt ja derjenige, der hier Muſif 
Sejang und Malen Unterricht gibt, und er 
ver’teht jeine Sache jehr aut. Wer jeine 
Stelle einnehmen wird, weiß ih midi 
Wenn Prof. Belz nod) hier wäre, der fünn- 
te jene Stelle einnehmen, aber der ijt nad) 
College Biew, Nebr., gerufen worden, um 
da im Geſang Unterricht zu geben. 

Nebeffa Simon iſt von Widhita, Ranjas, 
ein Weilhen daheim auf Beſuch. Sie 
nimmt dort Unterriht im Strantenpfleger- 
furs. Ihre Schweſter Sarah ging lebte 
Woche nad) College View, Nebr., um da 
gewiſſe Studien zu vollenden. Die alte 
Schweſter Riffel von Carrier, Dfla., ijt 
bier auf Beſuch. So geht es; die Leute 
fahren hin umd ber, und Ruh’ ift nimmer. 
Einigen tut das Reifen jehr gut. Veber- 
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haupt wer an der Gejundheit leidet, dem 
hilft es joviel, dab er wieder friſchen Mut 
befommt; die Kräfte haben ſich gejammelt, 
und es geht eine Zeitlang wieder bejjer. 
Letzte Woche hatten wir tüchtigen Regen; 
der Fluß jtieg aus jeine nUfern und breite- 
te ji) weit aus. Warum es diejen Sommer 
joviel Regen gibt, weil ic) nicht, auch nicht, 
warum joviel Stechfliegen find, die die Kü— 
he und Pferde den Tag über plagen. Sper- 
linge jind unzählig viel, es rauſcht nur jo, 
wenn jie auffliegen. Das bißchen Kaffir— 
corn, weldyes jet Köpfe hat, freſſen jie al- 
les auf. Sie gehören zu den Gajjenbuben 
unter den Vögeln. Sie jehen gerade jo 
aus und benehmen ſich audy jo. Bon Zucht 
und Ehrgefühl haben jie feinen Begriff. 
Vor den Menſchen jcheuen jie ſich im ge- 
ringiten nicht. Ueberall drängen jie jich 
herbei und machen ihr Neſt, wo es ihnen be- 
hagt. Sie freien immer und alles, was ih- 
nen vor den Schnabel kommt; überall jind 
jie, wo e8 nur etwas zu jchnabelieren gibt, 
und tun gerade, als ob es alles nur für jie 
wäre. Wegjagen wollen jie jid) nicht lajjen. 
Wenn jie beim Nahen eines Menſchen auch 
einige Schritte weiter fliegen, find fie dod) 
wieder da, jobald er ihnen den Rüden zu- 
fehrt. So wie jie auf der Straße, im Hofe 
und im Garten jind, jo treiben jie es aud) 
auf den Feldern, wenn das Getreide reif 
wird. Bom Reifen jind jie feine Freunde; 
fie bleiben im Winter da und behelfen ſich 
mit Stehlen, wenn es jonjt nidyts mehr 
gibt. Weil nım die Sperlinge jo gefräßig 
find un dalles frejjen, was mur in ihnen 
hinein geht, jo find fie auch nicht jo nützlich 


twie viele andere Fleine Vögel, die wenig- 


tens jchädliche Injeften, Raupen und der 
gleichen wegfreſſen. 

Ic las heute von dem kananäiſchen Weib 
m der Gegend von Tyrus und Sidon, de- 
ren Tochter vom Teufel übel geplagt war 
und fie zum Seren fam um Hilfe. Der Herr 
prüfte ihren Glauben, indem, daß er jich 
den Anjchein gab, als wenn er ihr nicht hel- 
fen wollte. Aber jie beitand die Probe, jo 
dab der Herr ausrief: „DO Weib, dein Glau— 
be iſt groß. Dir geſchehe wie du willſt.“ Was 
iſt's doch für ein wunderbares Ding um 
den Glauben! Glauben, was heiht’3, was 
iſt e8 denn eigentlih? Die deutihe Spra- 
che legt ihn jo aus: „Ich verlaſſe mich da- 
rauf. Berlaflet euch auf den Herrn!” Was 
will der Ausdrud jagen? Ich laſſe mich 
jelbit fahren, ich gebe mich auf, mein Ber- 
dienit, meinen Wert, meinen Stolz, meine 
Ausſprüche mein ganzes troßiges und ber- 
zagtes Sch; ich verlaſſe mich amd werfe mich 
ganz und gar und einzig und allein auf 


Corn ziemlich zurück. 
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den Herrn und jeine unergründliche Barm- 
berzigfeit und Gnade. 
Sacob Thomas, 


Nebraska. 


Hampton, Nebrasfa, den 18. Sep- 
tember 1915. Werter Editor und alle Le. 
jer! Ein Gruß an euch alle zuvor! Da ung 
der Regen ein wenig Pauſe gebietet in der 
Arbeit, jo will ic) einmal etwas berichten, 

Wir haben einen außergewöhnlicdhen 
Sommer diejes Jahr; einmal zuviel Re. 
gen, dann wieder etwas lange troden und 
fajt immer fühl. Noch haben wir nur we: 
nig warme Tage gehabt, folglich bleibt das 
Um das Corn zur 
Neife zu bringen wird es wohl bis mitte 
DOftober jollen jhön bleiben. Das Dre 
ihen auch noch lange nicht beendigt, aber 
in letter Zeit ift viel getan worden. Ge 
itern abend hatten wir einen ziemlichen Re 
gen. Er war auch jhon nötig, denn die 
Erde wurde ſchon jehr hart nad) dem frü— 
bern vielen Regen. 

Die gewöhnlide TQTagesarbeit iſt jet 
Dreichen, Seumachen und Land fertig ma- 
hen zum Säen. Einige haben aud) ſchon 
angefangen mit dem Säen. 

Die Ernte dürfte eine gute genannt wer- 
den, wenn der Froſt ſich nicht zu früh ein- 
jtellt. Weizen gibt es von 15 bis 30 Bus 
ihel vom Aere, Hafer auf Stellen etwas 
mehr. Corn jieht gut. Heu iſt viel, nur iſt 
mandes von dem vielen Regen jehr beſchä 
digt. 

In meinem lebten Bericht erwähnte ich 
bon einer fommenden Hochzeit. Diejelbe 
fand den 8. Auguſt in der M. B. Kirche 
bierjelbit jtatt.E3 war eine große Verjamm- 
fung. Die Feitrede hielt Br. Johann Abra— 
hams und die Traubhandlung vollzog Pr. 
Kliewer. Die jungen Leute haben 
uns ſchon einige Wochen veriaffen und find 
in Sillsboro, Kanjas, um in Tabor College 
zu Itudieren und dann irgendwie in Gottes 
Neid nüßlich zu fein. 

Miß Maria M. Regier iſt auch wieder 
in Tabor. So wie ich hörte, ift Peter Bäer 
bier bei Eltern und Freunden zum Ab- 
ichied. Im Oktober gedenken fie nad) China 
in die Miflionsarbeit zu gehen. Möge der 
Serr jie ſegnen und zum Segen jeßen! 

Allen Gottes Segen für die Zufurit 
wünſchend, bin ich, 


* ar 
J. J. 


en | 


J. J. Wiend. 





Janſen, Nebraska, den 19. Septem- 
ber 1915. Die Rundidhau und der Wahr: 


beitsfreund, dies find beide erbauliche und 
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belehrende Zeitſchriften. Doch die Rund 
ſchau iſt ein altes Familienblatt, welche: 
wir in unſerm Hauſe ſchon ſeit ſeinem Ent 
ſtehen mit Intereſſe geleſen haben. Auch, 
war ich in meinen jüngern Jahren Agent 
und Mitarbeiter dieſer Zeitſchrift; aber im 
hohen Alter, nahe an 80 Jahren, und v'el 
fränflich, muß ich jo nad) und nach mit dic 
ſer Arbeit aufhören. Nett aber taucht der 
Wahrbeitsfreimd jo plößlich als guter Bote 
auf, und jo muß ich doch wieder mit neuem 
Mut, wenn möglich, auch dem zur Seite ite 
hen und ein gutes Wort für ihn reden und 
in Schwachheit mitarbeiten. Ich glaube, 
der Wahrheitsfreund wird fich als junger 
Rote der Rundſchau anichliegen, und jo 
werden die beiden als gute Freunde in vie 
le Familien einfehren und erfreuliche wie 
auch betriibende Nachricht bringen. 

Der Wahrheitsfreund hat auch ein Blatt 
für unſere Kleinen offen gelafjen, damit 
dieſelben jchon recht frühe Luft zum Leſen 
und Schreiben befommen, was mich jebr 
freut, denn ich bin ein Freund der lieben 
Sugend und weiß aud) aus Erfahrung, dal; 
wir unſern Kindern mehr Mufmerfjamfeit 
ichenfen jollen als bisher, damit diejelben 
ſich aleich nach der guten Seite hin ent 
wiceln und nicht nur gute Erdenbürger 
werden, jondern auch durch frühe gründfi 
che Belehrung und einen aufrichtigen®an 
del im Mlltagsleben jelige Himmelser 
ben werden durch den entichiedenen Glau- 
ben an Jeſum Ehriitum, unſern Seiland, 
und ſich in den jungen Jahren für die Ar 
beit im Neiche Gottes entichliegen. Dem 
eben Ermähnten wird auch die Rundſchau 
beiftimmen, und daher werden die beiden 
Seitichriften jich der Menjchheit zur Ehre 
Gottes recht nützlich machen in dem Be 
wußtſein, dal; der liebe Gott jede gute Tat 
reichlich belohnen wird. 

Prüfet alles, und das Gute behaltet! 

J. W. Faſt. 


Oklahoma. 


Watova, Oklahoma, den 14. Sep 
tember 1915. Werter Editor und Leſer! 
Weil von unſerm Neſtchen, Watova, noch 
nichts in der Rundſchau zu hören war, auch 
ſonſt nicht außer daß Freund H. L. Janzen 
im Newton Herold nebenbei etwas über 
unſer Neſtchen erwähnt, aber auch nur 
als durch eine beſtaubte Brille aus der Fer 
ne geſehen, ſo will ich heute etwas von hier 
berichten. Wenn er da ſagt, daß der Na— 
me nicht auf der Karte iſt, ſo iſt er im Irr 
tum, denn es werden Karten in alle Welt 
verſchickt, auf denen der Name zu finden iſt. 


Wennonitifche Kundſchau 


Sie ſind auch hier im Laden zu zwei Cents 
das Stück zu haben. Und daß hier kein 
Depot-Agent iſt, das iſt aus Sparſamkeit 
der M. P. Bahn. Wir haben den Nutzen 
dadurd, dat wir für zwei Cents die Meile 
fahren fünnen, und weil Watova jet dod) 
ihon in der Anjiedlung iſt und all die Fe 
tungen rundum ſchon genommen jind von 
unjern Deutjchen, jo überlaflen fie uns aud) 
die Stadt Watova, und wir fönmen ein 
Berlin daraus machen, wenn wir wollen. 
Und von der freien Pojtablieferung bat 
Freund Janzen vergeſſen zu jagen, daß die 
aus Watova fommt, denn aus Nowata geht 
feine in unfere Anſiedlung hinein bis jeßt 
Alſo muß man unjerm Neitchen gratulie 
ren, und was nod) nicht iſt, Fann noch wer- 
den. Alſo nichts überjtürzen, und wenn 
noch Yeute jind, die nicht bange jind, daß 
Oſt Oklahoma fein gejundes Klima hat, jo 
jollen fie nur ber fommen und Yand in um 
ierer Nnitedlung faufen. Wenn wir in 
Watova auch feinen Depot-Agent haben, jo 
teigt nur ruhig ab, gebt zum Naden und 
„phont“ einen von unſern Deutjchen auf, 
die holen euch dann glei ab und bringen 
euch hin, wo ihr bin wollt. Und wenn je- 
mand berziebt, jind wir behilflich beim 
Nusladen, denn wir jind froh, da wir jet 
einen guten Anfang mit unjerer Anjied 
lung haben und heißen jeden willkommen, 
der jich uns bier anjchließt. Wir jind bald 
joweit, daß wir uns bier eine Kirche bauen 
wollen, denn die Schulhäuſer jind zu Klein, 
um unjere Andachten darin nod; viel län- 
ger halten zu können. 


Wir haben jet Sonntagichule und nad) 
diejer eine furze Predigt von unjerm lie 
ben Vater Peter Seidebrecht, der bis au! 
weiteres oder jo lange er bier auf Bejud) 
weilt und wir nod feinen andern haben, 
der bier fein Heim maden und ji unjerer 
Semeinde annehmen möchte, uns mit dem 
Worte dient. Nun wir hoffen, daß wir 
auch darin werden verjorgt werden, jo wir 
damit in erniter Vitte vor den Herrn fom- 
men. 


Mir haben jebt ichon zwei Wochen jchö 
nes Wetter. Es wird auch jehr gedrojchen 
und Heu gemadt. Auch jind P. P. Yran 
zens mit zwei Cars geitern von Kanſas ge 
fommen, haben bier bei Watova eine Farm 
gekauft und beziehen fie jetzt. Geſchw. P. 3. 
Bullers werden morgen erwartet, auch 
Vernbard Andreien, letzterer mit jeiner 
jungen Frau, die er ſich aus der Nähe von 
Buhler holt. Sie iit, wenn ich recht bin, 
Safob Rogten Tochter. Buller hat bier ge— 
fauft, Andres noch nur gerentet. Wenn al- 


les gut gebt, dann jind jie beide zum näch— 
ten Sonntag bier. 
Nun genug für diesmal, nebſt Gruß von 
3.8. Buller. 


Canada. 
Manitoba. 


Sleneroß, Manitoba, den 15. Sep 
tember 1915. Da ich etwas Zeit befomme, 
muß ich jchnell einen furzen Bericht für die 
Rundſchau jchreiben. 

Am eriten will ich berichten, daß wir lie 
ben Beſuch hatten von Chaplin, Saskatche 
wan, indem meir: Eltern ST. A. Töws jo 
wie Vruder David Töws uns ganz plößlich 
überraichten.. Aber ſolche Ueberraſchung 
möchte man öfters haben, denn die heißt 
man willfonmen. Wir durften uns jo man 
dcs mitteilen, und nur zu jchnell fam die 
Zeit, wo wir wieder jcheiden mußten. Ya, 
ſcheiden tut web, und iſt einmal nicht aus: 
zuweichen; aber wenn wir treu zu Gott und 
jeiner Wahrheit itehen, darinmen beharren 
werden, dann fommen wir endlich zum Ziel 
und dort gibt's fein Scheiden; dann wer 
den wir beim Herrn jein allezeit und ihn 
loben und preiſen in alle Ewigfeit. 

Seite, den 15, eröffnete ich die Schule 
bier auf meinem neuen Plabe, und jo ilt 
mein Wunſch, daß ich meinen Beruf doc 
wieder getreu ausfüllen fünnte. Denn es 
liegt eine große Verantwortung auf dem 
Lehrer, und e8 fommt aud) für ihn die Zeit, 
wo es heißen wird: Tıre Rechnung u.j.w. 

Letztes Jahr war ich in Aronsgart, ©. 
D. So können wir jehen, dab des Lehrers 
Los tit, zu wandern. Much das wird nod) 
einmal ein Ende nehmen. 

Montag, den 13. diefes Monats fuhren 
Nahbar Franz Löwens und Schreiber die- 
jes nebit jeiner beilern Hälfte nad) dem Ap 
felgarten, nördlich von Morden. Aber da iſt 
es einfach wunderſchön, da fann die Eali- 
forniagegend wohl faum etwas beſſeres bie 
ten. Da lagen die Nepfel ſchichtenweiſe auf 
der Erde und es war nur jchade, dab man 
noch etliche zertreten mußte. Wir befamen 
drei Eimer für eine nDollar, und jo vom 
Baum pflücken koſten fie 50 Gents per Ei 
mer. Es jind dort mehrere Sorten Som 
mer- und Winteräpfel. Dann find dort vie- 
le junge Bäume fertig zum Verkauf. Ja, e8 
iit ichon der Mühe wert, den Garten zu be» 
ſehen. So jehen wir, ehe man bis zu den 
Gisbergen fommt vom Süden, man nod) 
erit durch den berrlidhiten Apfelgarten von 
Manitoba fann, wenn man es wünſcht. Ja, 


„Sortiekung auf Seite 10.“ 
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Cditorielles. 


— Auch dieſe Nummer erſcheint 16-jeitig 
wir hoffen jedoch nächſte Woche in der Lage 
zu ſein, eine vollſeitige Nummer herauszu— 
bringen. Bitten um Geduld. 





Bon Arizona ſchreibt F. Z. Görzen, 
früher Newton, Kanſas, daß ſie unter Got 
tes Führung wohlbehalten in Arizena an- 
geſommen find und ihre Adreſ'e jetzt Sa— 
ma.ita, Arizona, iſt. Wer jir beſuchen will, 
juli Fi8 Tueſon Arizona, fahren, danır um 
8:05 A. M. den Morgenzug auf der S. P. 
Bahn nehmen, die Strede von 20 Meilen 
bis zu ihrer Station zu fahren. Um 3:40 
PB. M. geht der Zug wieder zurüd nad 
QTucjon. Da Sahuarita eine Station der S. 
P. Bahn ijt, jo gibt es da eine gute Gele— 
genheit für Californiareifende unterwegs 
abzufteigen, um Bejuche gu machen und die 
Gegend zu jehen. 





— ®Beter I .Epp teilt uns mit, dab feine 
Adreſſe ferner Wymark Sasfathewan, iſt, 
ſtatt wie ſolange Blaine Lake. Er dankt für 
die lehrreichen Artikel, die die Rundſchau 
in letzter Zeit gebracht hat und verſichert, 
daß er davon Segen gehabt. Wenn wir auch 
nicht um Dank oder Lob arbeiten, ſo iſt es 
uns doch angenehm zu hören, daß unſere 
Arbeit nicht ganz vergeblich iſt, und hat Ei— 
ner einen Segen daraus gefunden ſo hoffen 
wir, daß bier und dort ſich noch andere fin- 
den, denen es ähnlich ergangen iſt. Alſo laßt 
uns alle mutig weiter hoffen und arbeiten 
Sie find dort im volliten Dreſchen und ha- 
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ben jeit einigen Tagen ſehr ſtarken Nacht— 
frojt gehabt. Es wird ja aud) hier in Penn- 
ſylvania wieder Fühler, wieviel mehr muß 
ji) die Nähe des Herbites im Norden fühl- 
bar maden. 





— Man fann aud) per Auto ins Verder- 
ben fahren, heißt e8 in einem unjerer Wed)- 
jelblätter. Das werden die meilten Men- 
ſchen auch gern glauben, weil man ja fait 
täglich) davon lieſt, daß bei einem Nutoun- 
glüc Leute zu Tode gefommen find. Aber 
es ijt weniger leicht, die Welt davon zu 
überzeugen, daß jie ins Verderben eilt, aud) 
wenn fie ihrer Meinung nad) feine bejon- 
dern Anjtrengungen dazu madjt. Man weiß 
wohl, dab man ein Sünder ift, hofft jedod), 
Gott werde e8 damit nit jo genau neh- 
men, und findet es unnötig, ſich in diejer 
Zeit ernitlih um ſein Seelenheil zu be- 
fiimmern. Es bleibt aber dabei, daß wer 
die freie Gnade jeßt nicht annimmt, nad) 
Ablauf der Gmadenzeit zu jpät erkennen 
wird, dab er ſich jelbit betrogen hat. Heu- 
te, jo ihr jeine Stimme höret, verſtocket eu- 
re Herzen nicht. 





— Wir haben in der legten Zeit wieder 
mehrere neue Leſer befommen, und aud) al- 
te Leſer jenden wieder ihre Beträge ein zur 
Erneuerung ihres Abonnements. Es iſt lei- 
der wieder einigemal vorgeflommen, dal; 
Leſer nicht ihre Zeitung pünktlich befommen 
haben, Wo dies gejchieht, wolle man uns jo- 
fort davon in Kenntnis jeßen, auch nicht 
vergeſſen die volle Adreſſe anzugeben, da 
mit wir die Sadye regeln können. Wer uns 
Geld geſchickt hat zur Erneuerung jeines 
Abonnements und nad Ablauf genügend 
langer Zeit findet, dab fein Datum auf der 
Rundſchau oder Jugendfreund nicht geän- 
dert worden ijt, laſſe es uns wiſſen, wir 


werden e8 dann jofort ändern. Manchmal - 


iſt e8 etwas ſchwierig auszufinden, wer der 
eigentliche Einjender der Zahlung ift wenn 
er 3. B. feinen Namen nicht genau jo 
ſchreibt, wie er auf feiner Rundſchau fteht. 
Darum jollte man jeinen Namen immer 
mit denjelben Buchitaben und Zwiichenbud)- 
ſtaben jchreiben, wenn aber eine Menderung 
darin gewünſcht wird, ums das mitteilen 
aber doc den alten wie den neuen Namen 
ungeben. Wie wir jchon früher geſagt ha- 
ben, iſt &8 uns jehr um die Mitbeteiligung 
ter Xejer an der Weiterverbreitung unie- 
vor Blätter zu tun, amd wir jagen allen 
herzlich Danf, die fich diejer Mühe unterzie 
ber. Möge der Herr e8 ihnen lohnen! 





29. September 


- Die Vergänglichkeit aller menſchlichen 
Herrlichkeit jchildert teilmeije folgendes 
Stück: „Die Balme von St. Helena die Na- 
poleon der Erjte während jeines unfreiwil- 
(igen Aufenthaltes auf der einjamen Inſel 
jo jehr liebte, ift vor furzem eingegangen. 
Der verbannteßatjer jah oft imSchatten die- 
jes Baumes, an jeine wechjelvolle Vergan- 
genheit denkend. König Louis Philipp be- 
abjichtiate die hiſtoriſche Palme einjt nad) 
dem botaniichen Garten in Paris bringen 
zu laſſen, doch gelangte der Plan nicht zur 
Ausführung. Nett iſt der ſtolze Baum ein- 
gegangen und in Brennholz verwandelt 
worden. Mit diejer Palme iſt auf St. He 
fena nahezu alles verſchwunden was nod) 
an den Mufenthalt des Kaiſers erinnern 
fonnte. Das Haus, in dem er wohnte, ijt 
fait ganz zufammengebrocen, und niemand 
dachte daran, es wieder herzustellen. Am 
auffallenditen aber iſt es, daß das ehemali- 
ge Schlafzimmer Napoleons jekt als 
Schweineitall benubtt wird.“ Soweit iſt es 
mit den Dingen gefommen, die an ihn auf 
diejer Inſel erinnern, und er jelbjit? Sein 
Leib ijt zur Erde geworden, wie die Veiber 
aller aus Erde Gejchaffenen, und wenn der 
Zuſtand feiner Seele in jener Welt von ſei— 
nen Errungenjchaften auf diejer abhängt, 
dann ilt derjelbe ein äußerſt bedauernswer- 
ter. Er juchte dieje Welt, und hat eine Beit- 
lang in derjelben Erfolg gehabt. Aber er 
ehrte nicht den, der Ihm den Erfolg gab, 
jondern ſchrieb ji alle Ehre zu. Wohl ihm, 
wenn er, wie mandhe meinen, fi) noch in 
der Gefangenichaft zu Gott befehrt hat; 
aber wie hat er mit feinem Pfund gemu- 
chert? — Trachtet nicht nach hohen Dingen, 
und: trachtet nach dem, das droben ift. 





In unfern Zandesichulen wird Reli- 
sion nicht gelehrt, höchitens wird in einigen 
Staaten den Lehrern zur Aufgabe gemadit, 
jeden Tag einen furzen Abſchnitt aus der 
Bibel vorzulejen, etwa zu Beginn des Un- 
terricht8 am Morgen. Was aljo den Kin— 
dern iiber Gott und jein Wort zu wiſſen 
notwendig ilt, jie aber in diejen Schulen 
nicht lernen fünnen, das müſſen fie daheim 
fernen. Mehr als in Europa iſt es hier die 
Pflicht der Eltern, fi) perjönlich mit dem 
Unterricht ihrer Rinder in der heiligen 
Schrift zu beichäftigen, jelbit wenn die 
Sonntagjichulen ihnen einen Teil diejer Ar- 
beit abnehmen. Wenn Eltern und Sonn- 


tagichulen vereint ſich diefer Arbeit mit aller 
Treue widmen, jollten die Kinder genügend 
befannt werden mit dem WillenGottes, daß 
fie fi zur Annahme des Heils in Ehrijto 
entſchließen Fönnten, und auch ſoviel, um 
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dann in einem neuen Leben zu wandeln. 
Aber e8 wird nicht immer und überall ge- 
nügend fein, was fie ſoweit gelernt haben, 
iondern bier und dort wird ſich das Be- 
dürfnis fiir weiteren, von fundiger Hand 
methodiich geleiteten Bibelunterricht Fühl- 
bar machen. Ind weil es nicht allen denen, 
die diefes Bedürfnis haben, möglid; ilt, die 
diefem Zwecke dienenden College: und Se- 
minarien zu beſuchen, fönnen wir e& nur 
mit Freuden begrüßen, wenn hier und dort 
an paffenden Orten Bibeljhulen in Flei- 
nerm Maßitabe ins Veben fommen, die in 
der Lage jind diejen weniger Günſtiggeſtell— 
ten unter die Arme zu greifen. Iſt es um- 
ſere Pflicht, die oben erwähnten Lehranital- 
ten zu umterjtügen (und das werden wir 
wohl faum leugnen wollen), jo iſt es nicht 
weniger unfere Aufgabe, unfere Aufmerf- 
jamfeit auch dieſen Bibeljchulen zuzumen- 
den, welche gleihjam ſich um die Nachleje 
bemühen. 

Beionders wertvoll find die Schulen von 
denen hier die Rede ijt, weil fie in der deut- 
ihen Spradye unterrichten. In der eng- 
liſchen Spradje find die hier im Lande auf- 
gewachſenen jungen Leute im allgemeinen 
joweit vorgejchritten, daß fie ſich in derſel— 
ben jowohl mündlich al3 audy jchriftlich ge- 
läufig ausdrüden fünnen, aber im Deut- 
ichen, welches jie wohl daheim beherridyen, 
fühlen fi mandye im Umgang mit Frem- 
den oder im jchriftlichen Verkehr nicht ficher. 
Dies fönnen einige Kurſe in der Bibelſchu— 
le, wo der Unterricht deutich ift. zu einem 
guten Teil bejeitigen. Kommt dann nod 
hinzu, daß auch den in der englifchen Spra- 
die Schwachen die Gelegenheit geboten wird, 
fi) darin zu vervollkommen, wie wir in 
der Bekanntmachung „Das dritte Scul- 
jahr” u.f.w. in diefer Nummer leſen, dann, 
fo hoffen wir, wird e8 nicht motwendig fein, 
zur Empfehlung derjelben viel zu erflären 
und zu jchreiben. Mögen alle diefe und ähn- 
liche Unternehmungen im Geifte Ehrifti ge- 
leitet werden und ſich des Segen“ von oben 
umd reger Unterjtügung vonfeiten der&läu- 
bigen erfreuen. 





Ans Mennonitifchen Kreiſen. 





P. P. Franz, ſchreibt am 14. September: 
„Weil wir von Burrton, Kanſas, nad) Wa- 
tova, Oklahoma gezogen find, bitten wir 
unfere Rımdidau ferner hieher zu ſchicken. 
Wir find mit allem wohlbehalten und ge- 
jund angefommen und find jegt mit Aus— 
laden der Sadyen und Beziehen unjerer 
Farm beihäftigt. Wir müffen unjere Sie- 
benſachen ſchon ſchnell aus dem Wege 
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bringen, damit ®. 3. Buller, der übermor- 
gen erwartet wird, Raum zum Ausladen 
feiner Car hat. Nun unfere Freunde und 
alle, die an uns jchreiben wollen, mögen 
fi die Aenderung der Adreſſe merken.“ 


S. 8. riefen, Janſen, Neb., jehreibt den 
13. September: „Wertgejchägte Lejer der 
Rundihau! Da ich wiederum eine Zeitlang 
nicht3 babe hören laſſen, dachte ich heute 
wieder etwas zu Papier zu bringen. Das 
Wetter, weldyes ja meiſtens das Hauptthe- 
ma bildet, ijt jeßt warm und troden, bald 
zu troden zum Pflügen. Mir jcheint, die 
Zeute haben hier fajt alles unter Kontrolle; 
wenn es fie gelüftet, dann wird gepflügt, 
fo dann auch Dreichen, ja, auch Säen. — 
Onkel 9. Raglaff und D. riefen find mit 
ihren Gattinnen nad) Manitoba und Sas- 
katchewan gefahren. Onfel B. Brandt mad)- 
te einen Abjtecher nad) Meade Kanſas. So 
iſt hier auch Beſuch von dort, nämlich John 
Reimers. Mit beitem Gruß verbleibe id) 
euer 3. %. F.“ 





Frank Löwen, Hydro, Montana, jchreibt 
den 15. September: „Wir haben jegt eine 
neue ®Bojtoffice aljo nicht mehr, Chinook, 
fondern Hydro, Montana, Frank Löwen. 
Muß noch bemerken, dab die Ernte diejes 
Jahres jehr gut ausgefallen ijt. Es hat von 
allem viel gegeben, bis 43 Buſchel Winter- 
weizen vom Ncre, Roggen bis 35, Safer bis 
75, Gerſte 45 Flachs bis 20 Buſchel vom 
Acre. Corn rechne ich jelber 25 zum Aere, 
einige befommen auch mehr. Alfo iſt Mon- 
tana nicht jo fchlecht, wie es von etlichen ver- 
fchrieen iſt. Die Witterung iſt bedeutend 
ihöner als bei Rojthern, wo wir jolange 
gewohnt haben, und diejes Land ijt auch be- 
deutend ſchwerer wie bei Roſthern herum, 
das follten fich die Freunde dort merben, 3. 
B. Ahr. H. riefen und jo mehrere. Ich laj- 
je nod Eltern, Geſchwiſter und Freunde bei 
Roithern herum grüßen. %. 2.“ 

Sacob Heidebrecht jchreibt: „Bitte allen 
werten Freunden durd; die Rundſchau be- 
fannt zu machen daß id} von Hitchcod, Ofla- 
homa, nad) Moundridge, Kanſas, zu meinen 
Kindern ©. Blod gezogen bin, damit fie 
fleißig in der Rundſchau mir Bericht ab- 
tatten fünnen. — Das Wetter war den 
ganzen Sommer fühl und jehr naß über- 
haupt beim Weizenjchneiden, ſodaß meine 
Renter mit dem Scmeiden erft den 8. Juli 
anfangen fonnten, und das Dreichen wurde 
bei mir erit den 9. und den 12. September 
getan; aber ſonſt waren noch Getreidehau- 
fen, als ich wegfuhr, und vom 13, d. Mts. 


y 


bat es jede Nacht geregnet, auch noch oft 
am Tage, jo daß der Boden in Oflahoma 
und bis Wichita und Newton, Kanjas, gut 
durchweicht iſt. Die Ernte war nur eine hal- 
be; bei etlichen auch drüber, doc von mehr 
als 17 Buſchel vom Acre habe ich von 
Blain County nicht gehört. Ich habe jo 
von adıt bis elf befommen. Dennoch Zob u. 
Danf dem treuen Vater im Himmel dafür, 
und aud) dafür, dab wir den Weizen trof- 
fen im Speicher haben.“ 





Ndrehveränderung. 





Bitte in der Rundichau befannt gu ma- 
chen, dab meine Adreſſe von jegt an nicht 
mehr Renfrow, jondern Medford, Oflaho- 
ma ilt, 


Heinrich Neufeld. 





9. 9. Sarder, Lakeland, Kanjas, ferner: 
Meade, Kanſas. 





Das dritte Schuljahr 





der Deutichen Bibelichule in Herbert, 
Sasfatchewan, joll am 18. Oftober d. 3. er- 
öffnet werden mit Zehrer Herman Faft als 
Prinzipal umd einigen Gehilfen. Der erite 
Termin jchließt am 18. Dezember, Beginn 
des zweiten Termins am 10. San. 1916 
und Schluß am 26. März. Wenn zehn 
Schüler jind, die etwas engliſchen Unter- 
richt nebenbei wünſchen, jo kann joldyer für 
fünf Cents per Stunde Ertrazahlung ein- 
nerichtet werden. 

Fächer des 1. Schuljahres: Bibl. Geſch. 
A. Teit., Kirchengeſchichte (Wedels), Welt- 
geſchichte, Sprachlehre, Leſen, Rechtjchrei- 
ben, Bibl. Geographie, Bibl. Altertümer, 
Aufſatzſchreiben, Notenleſen und Singen, 
Zeichnen. 

Im zweiten Schuljahr kommen etliche 
Fächer wie Deutſche Literatur u.ſ.w. hinzu; 
ebenjo auch im dritten. 

Wir beftreben uns, unjerer Jugend die 
Kenntnis der deutichen Sprache zu erhalten, 
fodann aud die riftlihe Erziehung vom 
Standpunfte des allgemeinen mennoniti- 
ichen Befenntniffes zu fördern, um fo mit- 
zubelfen an der Ausbildung nütlicher Ge- 
meindeglieder in unjerer oder benadybarten 
Gemeinden. Schüler irgendweldher Deno- 
mination find willfommen, und wird auf 
jie fein religiöfer Drud ausgeübt, haben 
jih aber den allgemeinen Sculregeln zu 
unterordnen. 

Schulgeld $2.50 per Monat; Koftgeld 
$1.50 per Rode. Außerdem hat jeder 
Schüler Proviant: Mehl, Fleiſch, Schmalz 
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und Kartoffeln einzuliefern. Nähere Aus- 
funft erteilt gern der Unterzeichnete. 

S. %. Harms, 
Morie, Sasfathewan, Bor 164. 





Fortſetzung von Seite 7. 


ja, auch Canada hat nod) etwas Gutes, 

Das Getreide ilt bald gedrojcdhen und es 
gibt wirflich viel auf manchen Pläßen, auf 
mehreren Stellen von 35, 40, 45 und 50 
Bujchel Weizen per Aere; wahrlicd ein Se- 
gen! Der Korreſp. von Morden ift jeßt in 
N. D. und arbeitet dort an der Maſchine. 
Hoffentlich madt er guten Verdienit. 

Nun ih muß zum Schluß fommen mit 
meinem Schreiben, denn der Tag ift hin, 
die Nacht vorgeichritten, und ſomit Gute 
Nacht! 

A.L. Töws. 





Steinbach, Manitoba, den 17. Sep— 
tember 1915. Werte Rundſchau! Ich freue 
mich, wenn ich ſo viel leſen kann von nah 
und fern, von Freunden und Bekannten, 
überhaupt wenn von ſolchen Alten, wie auch 
von Onkel P. Faſt, Reedley, Cal. Und 
wenn die Alten ſich ſchon ſo anſtrengen, 
wieviel mehr ſollten nicht wir Jüngere? 
Ich leſe auch lieber, als daß ich ſchreibe, 
aber wir müſſen es immer bedenken, daß 
wir erſt ſchreiben müſſen, bevor wir leſen 


können. Ich grüße euch, lieber Onkel mit 
Bil. 71. Der Herr hält ſeine Verheißung 
gewiß. Laßt uns allefamt unjere Augen 


aufheben zu den Bergen von wannen uns 
alle Hilfe fommt. Unſere Hilfe fommt nur 
bon dem Herrn, der Himmel und Erde ge 
macht hat, Bil. 121. Unſer Zeben jei furz 
oder lang, laßt uns dem Herrn treulich die 
nen. Laßt ums ihn Tieben, denn er hat uns 
zuerſt geliebet, 1. Joh. 4, 19, und nicht, 
wie wir e8 jeben in Europa, wo einer den 
andern mit dem Schwert umbringt. Das iſt 
nidyt der Wille Gottes. Nein, wenn wir 
wollen Ehriiten jein, dann müſſen wir uns 
unter einander lieben, jo wie Ehrijtus und 
geliebet hat. 

D Welt, betradhte doch die große Liebe 
und Barmberzigfeit Gottes in dem Schen 
fen feines eigenen Sohnes, oh. 3, 16, 
welches die große Liebe ift, daß er, da wir 
Sünder, Feinde und Gottlojfe waren, uns 
feinen Sohn geichenfet hat, weldyer für uns 
Sünder geitorben ijt und wir aljo mit Gott 
verjöhnet jind durd den Tod jeines Soh- 
nes, da wir Feinde waren, Röm. 5. Schau- 
et in diefen Spiegel der Barmherzigkeit 
Gottes und jehet, wie weit ihr von dem 
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wahren Wejen abgeirrt jeid, Ehrijtus ließ 
aus Liebe für euch und aus Barmberzig- 
feit jein Leben, da ihr jeine Feinde waret u. 
ihr, o verwirrte Chriiten, vergießet unter 


‘einander Blut um zeitlichen Gut3 willen. 


Ad) tut eure Augen auf und jehet euren Kö— 
nig an, der für euch jo gemißhandelt, ge- 
blutet, veracdhtet, mit Dornen gekrönt, mit 
Ruten gegeibelt, durdgenagelt an das 
Kreuz und graujamlich gejcholten worden, 
und diejes alles für euch, daß ihr errettet 
und zum Frieden gebradjt werden jolltet, 
Jeſ. 53. Ihr aber juchet einen andern Weg, 
ihr rühmet euch von Chriſto und wollt jei- 
nen Weg nicht betreten. Er iſt durch Barm- 
berzigfeit eine Urjadye der ewigen Selig- 
feit geworden allen, die ihm gehorjam jind, 
Ebr. 5, 9. Und ihr, o arme Ehrijten, jeid 
ihm ganz ungehorjam. Er ijt der einzige 
Weg, durch Barmherzigkeit mit jeinem hei- 
ligen Borbilde, 1. Petri 2, 21, durch wel- 
hen ihr müſſet zum Vater geben, ob. 14, 
6, und einer jchlägt den andern tot durd) 
Inbarmberzigfeit. Ach bedenfet doch, was 
fiir eimen Weg ihr gehet! Chriftus hat euch 
den Weg der Liebe gelehrt, und ihr haſſet 
einander. In Chriſtus ift allein die Wahr- 
heit, die der Vater aus Barmherzigkeit in 
Chriſto euch bezeugt, da er jagt: Dies ijt 
mein lieber Sohn, an welchem ich wohlge- 
fallen habe, den jollt ihr hören, Matth. 17, 
5. Aber es iſt offenbar, daß diefer Wahrheit 
ſtolz widerſprochen wird, und wenige neh. 
men ihn an. 

O Menich, willit du jelig fein, jo lerne 
Chriſtum fennen. In ihm iſt das Leben, 
welches ihr leben müßt, jo ihr ewig leben 
wollt. Darum jo bittet Gott, daß er in 
euch erfülle, was er durch jeinen Propheten 
verheißen hat: Ich will das jteinerne Herz 
wegnehmen, und euch ein fleijchernes Herz 
geben. Ich will ein neu Herz umd einen 
nenen Geiſt in euch geben, und will Leute 
aus euch machen, die in meinen Geboten 
wandeln und meine Rechte halten und dar- 
nad) tun, Sei. 36, 26. 27. Dann werdet ihr 
das Böſe mit Gutem vergelten können, Lie- 
be erzeigen denen, die euch hafjen, bitten 
fiir die, jo euch verfolgen und die, meldhe 
euch Fluchen, fegnen, Matth. 5, 44. Dies iſt 
das liebliche Noch des Seren welches ſüß zu 
tragen ift, jo wir nur als gute Sünger uns 
unter unjern himmliſchen Meijter beugen 
und diefe Lehre von ihm lermen, dab er 
janftmütig und von Serzen demütig war, 
und jo wir dies gelernt haben, werden wir 
Ruhe finden für unfere Seelen; „denn 
mein Joch it janft und und meine Lait iſt 
leicht,“ ſagt Jeſus. Glücklich iſt der Menſch, 
der ſich alſo beuget und das ſüße Joch des 
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Herrn trägt, der wird ſich mit Chriſto freu— 
en ewiglich. 

Ueber dieſes, nämlich die Liebe Gottes, 
wäre noch viel zu ſchreiben, aber ich muß 
für diesmal ſchließen mit Pſfl. 126. Gruß 
bon 

Sacob D. Barfman. 





Sasfatdyewan. 





Herbert, Sasfathewan, den 13. 
September 1915. Werte Rundihau! Bon 
bier wäre zu berichten, daß wir in der ge 
ihäftigiten Erntezeit mit einmal zur Hoch 
zeit geladen wurden. Die Glüdlichen waren 
Marie Banmann von Morje und Wilhelm 
von Nießen von Turnhill. Dieje Hochzeit 
fand in Herbert in der M. B. Gem. Kirche 
itatt und war eine angenehme Abwechs— 
lung von der ſchweren Arbeit, auch jcheinen 
dieſe Perſonen recht glücklich zu jein. Die 
Feier wurde mit dem Liede No. 611 der 
Slaubensitimme eröffnet. Br. John P. 
Wiebe las Phil. 4, 4—7 und betonte be- 
jonders die Freude an andern und die 
Freude am Herrn. — Nicht jorgen, jon- 
dern beten. Dann folgte Br. John %. 
Harms mit Joh. 2, 5 und vollzog die Trau 
handlung. E83 wurde dann nod) im Erdge- 
iho% der Kirche geipeiit, und nachdem das 
junge Baar von vielen beglückwünſcht wor 
den war, eilte ein jeder in das Seine. 

Seitern, Sonntag waren wir auf einem 
Degräbnis. Anna Nedekopp, eine Yung 
frau von etwas über 20 Nahren, iſt geitor 
ben. Sie iſt eine Tochter von Heinrich Re— 
dekopps, die gegenwärtig in Serbert woh— 
nen. Anna hatte ein Blafenleiden, an dem 
jie jchon fünf Jahre gelitten. Es ijt in die- 
jer Zeit vieles verjucht worden, viele Mittel 
und Medifamente jind angewandt worden, 
die dann auch, wie es ſchien, halfen, aber 
nicht auf die Dauer. Nad) langem Beraten 
und ernitem Gebet wurde jie und die@ltern 
ji einig, dab Anna ſich möchte einer Ope— 
ration unterwerfen. Als der Tag zur Ab- 
fahrt fam, und wir im Haufe der lieben 
Eltern waren, wurde Anna wiederholt ge- 
fragt: Wird's dir auch nicht leid werden? 
Worauf fie immer froh mit Nein! antwor- 
tete umd jagte: Wenn ich dann ſterbe, dann 
bin ich erlöjt und bei Sefu, an den fie feit 
glaubte. Bor der Abfahrt jpielte jie nod) 
ein Lied auf dem Organ und dann ging’s 
zum Bahnhof. Auf den Wunſch der Eltern 
und Anna fuhr ih und Mama mit nad) 
Swift Current. Dort angefommen jud)- 
ten wir uns den vielempfohlenen Doktor 
Graham auf, und nad) einer oberflächlichen 
Unterfuchung jagte er, dab fie eine Opera- 
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tion durchmachen müffe. Nochmals die Sa- 
che ernitlich erwogen und vor den Herrn ge- 
bracht, ging's nächſten Tag ins Hojpital. 
Als Anna dort umgefleidet und in ihr 
Zimmer geführt wurde, fragte ich jie: An- 
na, willjt no? — worauf jie jagte, e8 
dauert nur zu lange. Am nädjiten Mor- 
gen waren noch Vater und etliche Geſchwi— 
iter gefommen, und nach furzer Unterhal- 
tung ging Anna frob und ergeben zum 
Operationstiih. Nach der Operation jagte 
der Doftor, daß diejelbe jehr ernit jei. Am 
Anfang ichien auch alles gut zu werden, 
doch ſchlug e8 nur zu bald um. Entzündung 
itellte ji) ein und Anna mußte viel Teiden. 
In den fünf Leidenswochen hat fie viel 
aushalten müſſen, doch in allen ſchweren 
Leiden vertraute fie dem Herrn und bat um 
Auflöjung. Zwei Tage vor ihrem Tode 
jagte fie, fie jei bereit und habe große Freu- 
digfeit zum Sterben und wünſche, Jejus 
möge fommen. 

Donnerstag, den 9. September morgens 
ihlug ihre Erlöfungsitunde, und mit dem 
heißen Wunſch, mehr für Jeſum getan zu 
haben, ging jie heim. Ihrer Mutter allein 
war e8 vergönnt, an ihrem Sterbebett zu 
ſtehen. 

Freitag mit dem Mittagszuge kam die 
Leiche ſchön eingeſargt in Herbert an, und 
Sonntag zwei Uhr nachmittag fand das 
Begräbnis ſtatt. Nachdem die Leiche ins 
Verſammlungshaus gebracht, eröffnete Br. 
Gerh. Buhler die Trauerfeier mit Verleſen 
eines Liedes, welches die Verſtorbene ſich 
noch als Chorſängerin abgeſchrieben hatte. 
Es handelt vom Heimgang und Wiederſe— 
hen. Nachdem Br. Buhler dies Lied gele— 
ſen und etliche Bemerkungen über Joh. 16, 
17 und den 16. Pſalm gemacht hatte, wa— 
ren in der großen Berjammlung jchon vie- 
le Tränen geweint. Dann fang der Chor 
das jchöne Lied: „Und löſt ſich hier das 
Rätjel nicht.“ Darauf folgte Br. Abr. 
Brandt mit Lied: „Bedenfe, Menih, das 
Ende“, und Pil. 90, 1—12. Als Br. 
Brandt ernite Worte zur Verjammlung u. 
Trojtworte zu den Hinterbliebenen gejpro- 
den hatte, folgte ein Lied, gewidmet von 
etlihen aus dem Chor, in welchem jie ge- 
jungen. Br. Guſtav Zanzner folgte mit 
ob. 16, 16—22,. Die gegenwärtige Trau- 
er und aber ewige freude als Lohn wurden 
befonders betont. Als die Verſammlung 
das Lied Ev. Lieder 249 gejungen, folgte 
Br. H. A. Neufeld mit Pil. 90. Als Br. 
Neufeld im Segen geiproden, wo er bejon- 
ders zeigte, daß jung und alt jterblidh jei, 
und wie not e8 tue, ſich darauf vorzuberei- 
ten und daran zu denken, jang der Chor 
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noch das tröftende Lied: „Ja, am Mor- 
gen jehn wir uns wieder.“ Dann trug man 
die Leiche hinaus. Nachdem draußen nod) 
viele den letzten Blick in ihr bleiches aber 
jo friedlich ausjehendes Antlig getan, be- 
mwegte jich der Trauerzug dem Friedhofe 
zu, wo fie in ein Grab, weldyes neben dem 
ihrer Schweiter Maria (meine frühere ver- 
ſtorbene Frau) gegraben war, gebettet wur- 
de. Ein Lied wurde noch gejungen. Br. 
Safob Martens las noch ein Wort und be- 
tete. Dann ging jeder heim mit dem Ein- 
drud: Auch ich muB den Weg nod) gehen. 

Nachdenfende Herzen werden nod) lange 
an den Segenseindrüden zehren, die jie 
dort erhalten haben. Mit Brudergruß, 

G. P. Siemens. 

Der Zionsbote iſt gebeten, die Begräb— 

nisnachricht zu kopieren. 





Waldheim, Saskatchewan, den 13. 
September 1915. Lieber Br. Wiens! Wir 
jind, Gott Lob und Dank, noch bei verhält- 
nismäßig guter Gejundheit. Das Wetter 
wird jchon etwas Fühler. Das Gemüſe und 
die Sartoffeln jind erfroren. Mit der Wei- 
zen- und Haferernte iſt es jo mittelmäßig. 
Wir jind dankbar, für das, was wir be- 
fommen haben. Eine volle Ernte befom- 
men wir nicht, weil es hier jo troden war. 
Wie viel e8 geben wird, willen wir nod) 
nicht, denn wir haben nod) nicht gedrojchen. 
Doch wir haben viel Urjadye, dem lieben 
Heiland zu danken, denn er hat uns hier 
jo bewahret vor allem Unglüd, während 
ein mancher durch Unglüd jein Leben hat 
einbüßen müffen. Auch hier ijt ein Mann, 
namens Koop umgefallen und ijt jobald tot 
geweſen. Das geichah in der letzten Wo 
che. 

Wir freuen uns, unjere lieben Geſchwi— 
iter, welche von China gefommen find und 
bier überall Bejuche machen, bald zu jehen. 
Wie eilt doch die Zeit! Als unſere Gejchiwi- 
ter Johann Schmidten vor neun Jahren 
bier waren, wußten wir nod) nicht, daß jie 
nad) China gehen würden. Sekt ijt die 
Zeit jo jhwer. Wenn man bedenkt, wie al- 
les gebt, befonder8 mit dem Krieg, dann 
wünſcht man: Möchten dod) viele das Heil 
in Jeſu ergreifen und jelig werden, denn 
die legte Zeit iit vor der Tür. 

Zum Schluß nod einen herzlichen Gruß 
und Wohlwunſch an alle lieben Mitpilger 
zur Ewigfeit von 

Klaas und Anna Schmidt. 





Es liegt in der menſchlichen Natur, daß 
man überall die Dornen jtärfer empfindet 
als die Rojen. 
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Gin dreiwöchiges Pionierleben. 
Bon ©. Negier, Whitewater, Ri. 

Wie der Herold letzte Woche jchon mel- 
dete, hatte ich das Vorrecht drei Wochen bei 
meinem Sohne bei Bordeaur, Wyo. zu ver- 
leben. 

Weil der Zug um Mitternadht dort am- 
fommt und mein Sohn feine Ahnung von 
meinem Kommen hatte, fuhr ich durch bis 
Wheatland, ungefähr 15 Meilen weiter 
Nordiveit, wo id) in einem gutenHotel über- 
nachtete und des Morgens von der Land 
Company im Auto zu meinem Sohne be- 
fördert wurde. Wheatland ijt eine jchöne 
Stadt im Schatten ſchöner Pappeln, nicht 
Cottonwood. Die Umgegend, mit prädhti- 
gen &eteidefeldern geſchmückt, — komme 
jpäter noch darauf zurück. 

Das erite befannte Geficht, Br. Johann 
Zürcher, auf jeiner 3 Meilen ſüdweſtlich 
von Wheatland entfernten Farm, trafen wir 
dicht am Wege beim Haferjchneiden. Spü- 
ter war ich dort noch zum Bejucd und über 
Nacht; hatte jehr freundliche Aufnahme u. 
von Frau Zürcher erhielt ich eimen gefüllten 
Meblbeutel mit Mohrrüben und grümen 
Surfen zum Gejchenf für meinen Sohn, die 
uns jpäter jchön mumdeten. Br. Zürcher hat 
ihönen Weizen, Safer und Alfalfa, aud) 
einige Ncre Korn, wovon mir Br. Zürcher 
eine Nehre von 12 Zoll lang vom 90 Tage 
Korn mit nad) Kanſas gab. Wenn der 
Froſt nicht zu frühe eintritt, fann e8 ganz 
gut Korn geben. Auf meine Frage an Br. 
Sürdyer wie es ihm bier gefalle, jagte er, 
dab er auf jeine geivejene Fram in Kanſas 
nicht wieder zurüd taujdyen würde. Und 
Frau Zürcher jagte, daß es ihr jegt beſſer 
gefalle wie zu Anfang. 

Von Br. Zürcher zu meinem Sohne, et- 
wa 12 Meilen, gebt e8 über die Antelope 
hills, eine romantiſche Fahrt. Etwa 2 Mei- 
fen von meine8Sohnes Farm trafen wir ihn 
mit jeinem Nachbar John Schowalter, beim 
Alfalfaheu-Aufmaden, auf gerentetem Lan- 
de. Es mar ein frohes Wiederjehen. Das 
meilte Land hier herum liegt noch in Prä- 
rie. Na, e8 iſt zum Staumen, wenn man 
hier die trodne Prärie mit ihrem jpärlichen 
Graſe und daneben ein präcdhtiges mit Be- 
wäſſerung eingerichtetes Alfalfafeld jieht, 
wo der zweite Schnitt erjt eben im Blühen 
begriffen von 2 bis 21% Fuß Höhe der Ern- 
te wartet. Zum Mittageffen fuhr ich mit 
meinem Sohne zu feiner Farm, wo wir eine 
Corral von wrigefähr einem halben Ader 
für 2 Mauleſel, 6 Schafe, 10 Hühner und 
uns zwei Menſchen, für Mühe und Wagen— 
raum zur Aufnahme diente. 
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Drs. Bruning & Entz 
Nerzte und Chirurgen. 


Hillsboro, Kansas 

Dr. Brunigs Spezialität: Krankheiten 
der Nerven, Zunge, Leber, Darm, Galle 
und Magen. Dr. Brunig hat einen Spe- 
zialfurfus diefer Kranfheiten in Wien ab- 
folviert. 

Dr. Eutz's Spezialität: Krankheiten der 
Augen Ohren, Naie, Hals, chroniiche Lei— 
den, Hämorrhoiden. 








Sa, e8 war dod) ein Unterjchied, von Kan— 
ſas aus einer gut eingerichteten Farm und 
dort in Wyoming ein Pionierleben! Es 
fam mir doc) aber gar nicht jo jehr fremd 
vor, obgleich es ſchon 39 Jahre her find in 
diefem Monat, September, wo meine EI- 
tern mit ums bier in Kanſas auf der fahlen 
Prairie anjiedelten. 

Das Holz zum Wohnhaus hatte mein 
Sohn ſchon im Frühjahr mit dem Holz zum 
Stall gekauft und auf die Bauſtelle ge- 
bracht, doch war bis jekt, wegen der not- 
wendigen Arbeit, das Bauen unterblieben. 
Der Keller war fertig und das Fundament 
angefangen. So gab e8 denn eine gute Ge 
fegenheit meine vor 39 Nahren erworbene 
Erfahrung im Zimmern unter der Aufficht 
des geſchickten Baumeilters, Adolph Kruſe 
von Halſtead, der damals bei meinen Eltern 
baute, zur Geltung zu bringen; was mir 
mit meinem dreihundert Pfund wohl etwas 
langiam, aber doch jehr gut und ſchön ge- 
gangen bat. Wir brachten das Haus unter 
Dad} und haben noch 2 Nächte ehe ich zurück 
fuhr darin wohnen fünnen. 

Die zwei Sonntage, die ih dort war, 
wurde bei Geſchwiſter Gerbers die Sonn 
tagsfeier gehalten. Br. Gerber leitete die 
Sonntagichule und der Gottesdienjt wird 
abwechjelnd von drei Brüdern geleitet im 
Vorleſen einer Predigt und Gebet. Die 
Berheikumg, wo zwei oder drei in meinem 
Namen verjammelt find, da bin im mitten 
umter ihnen, ging aud hier in Erfüllung. 
Der Herr war ımter uns. Der Gejang war 
ausgezeichnet; das kann ja auch wohl nicht 
anders fein, wenn Schweizer unter den 
Sängern jind. 

Den eriten Sonntag zu Mittag waren 
wir zu Geſchwiſter Siemens geladen, wo 
wir in zwei jchönen Zimmern mit noch an- 
dern Gäſten unſere Unterhaltung pflegten 
und ein gutes Mittag, wo als Hauptſpeiſe 
ein ruſſiſches Gericht, ich glaube jogenann- 
ter Borſcht gab, — mir etwas neu, aber 
auzgezeichnet nrundete. Br. Siemens, der 
etwas jpät im Frühjahr angefiedelt, Hart: 
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aber doch ſchon ein nettes Feld Hafer der 
ut veriprechend ausjahb. Der Gemüſe— 
garten war auf allem Qande ungefähr eine 
balbe Meile entfernt vom Hauſe angelegt 
und ſah gut aus. Auch der Gemüfegarten 
bei Frau Peters, mit ihren Rindern und 
Schwiegerſohn Janzen, ſah ſchön aus, den 
wir bei Gelegenheit unſerer Rückfahrt zu 
ſehen bekamen. 

Den zweiten Senntag blieben wir auf 
Einladung bei Geſchwiſter Gerbers, 100 un— 
ter vollbeſetztem Tiſche quch eigengemadhter 
Schweizerkäſe auf mich ſeine Anziehungs— 


kraft nicht verfehlte. In der Gaſtfreund— 
ſchaft und im Bewirten iſt hier bei Por 
deaux wie bei Wheatland unter den Ge 
ſchwiſtern fein Bionierleben zu fpüren Se 
ſchwiſter Zürcher waren auc zur Andacht 
gefommen und Gäſte bei Gerbers. Den 
Nachmittag mit gejelligem Geipräd und 
Erinnerumgen aufgefrifcht wurde auch Ge— 
ſchwiſter Gerbers Hafer- und Weizenfelder 
in Mugenfchein genommen. Eine Probe, die 
ih mit nad Kanſas gebracht, maß ich heute 
— 4 Fuß 31% Zoll lang mit prächtigen Aeh- 
ren. — bielverjprechend! Br. Zürcher nahm 
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Colorado⸗Ehepaar ift jest alüdlid. 

In einer Heinen Stadt Colorados ijt jozu- 
jagen ein Wunder gefchehen. Ein Mann heil- 
te jeine Frau von einem fließenden Krampf: 
adergeſchwür, und fie find das glüdlichite Baar 
im Staate. Vier Schadhteln von Allen’3 Ulce— 
rine Salve tat ed. (Name und Adreſſe auf 
Anfrage). 

Allen’3 Ulcerine Salve ift eine der ältejten 
Arzneien in Amerika und ift feit 1869 befannt 
als die einzige Salbe, fräftig genug, chroni- 
iche Gejchwüre und alte Wunden von langer 
Dauer zu erreichen. Weil jie jo wirkſam tft, 
beilt fie Dft Brandwunden und Berbrühungen 
ohne Narben in kurzer Zeit. 

vıllen’® Wlcerine Salve heilt von Grund auf 
und ziebt die Gifte aus. Friſche Wunden und 
Geſchwüre geilt fie in einem Drittel der Zeit 
die gewöhnliche Salben und Liniment3 bedür- 
fen. 

Per Poſt, 55 Cents 3%. P. Allen Medicine 
Comvann, Dept. Bl. St. Paul, Minn. 





einige Bilder, wo Pr. Gerber, mein Sohn 
und ich in dem üppigen Weizenfelde jtehen. 
Dann wurde noch Fran Gerber Gemüſe 
und VBlumengarten in Augenſchein genom 
men und mehrere Photos genommen. Kar 
toffeln, Schabeln, Tomaten, Süß Korn, ein 
Erdbeerenbeet, Blumen und mancherlei 
mehr itand ausgezeidmet (unter Bewäſſe— 
rung), dab ich mic in Kanſas eine ſolche 
Veppigfeit nicht erinnere gejehen zu haben. 
Doch der Menich denkt und Gott Ienft! So 
prachtvoll alles ftand, en einhalb bis 2 
Stunden fpäter vernichtete der Hageliturm 
die vielverfprechende Ernte. Das gebliebene 
Safer- und Weizenitroh ift nur noch zu Heu 
zu berivenden. Der zweite Schnitt Alfalfa 
war beinahe alle geicdmitten, mithin nur we⸗ 
nig Schaden. a, wenn e8 jo fommt, dann 
fett e8 junge Anfänger auf die Probe aus— 
zuhalten. Es waren wohl alle in der neuen 
Ansiedlung vom Hagel getroffen. Br. Zür- 
cher, der nahe bei Wheatland wohnt, iſt bis 
jekt vom Hagel verfchont, hatte wohl fein 
Setreide im Stod wie ich abfuhr. 

Die neue Ansiedlung bei Bordeaur be- 
iteht aus folgenden deutfchen Familien: 
Gerbers, Siemens, Hirſchys, Witwe Peters 
und Rinder Nanzens und die bachelors Ja— 
cob Nachtigall, John Schomwalter und Gu- 
ſtav W. Regier. Alle find ſich einig, wiin- 
ſchen mehr Nadhbarn und Gemeinde-Glie- 
der. Hoffe, daß fie nicht zu Lange warten 
brauchen. 

Günſtige Gelegenheit für neue Anfänger. 
Noch viel Homeſteads meben dem Bemwäffe- 
rungsland, was für $17.50 für 160 Ader 
zu haben ift. Wir haben drei vierzig Ader 
Stücke von der Land Company gekauft und 
dann hat mein Sohn noch drei Pierzig „ge: 
homeſteadet“. Troden Farmen ift auch nicht 
fo übel, denn eine Probe Hafer die ih von 
meines Sohnes gerentetem Saferland (der 
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An die Lejer der 
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Wenn Sie den untenitehenden Cou- 
pon ansjchneiden und uns mit Ihren 
Maßen und mit Ihrem Namen und 
Adreſſe deutlih darauf geichrieben 
ein'enden, werden wir Ihnen diejen 
prädtigen, ganz wollenen, blauen 
Serae Anzug zur Begutachtung und 
sur Anprobe jenden, und zwar ganz 


Ei 
rei. 
Diefer Anzug iſt gerade 
das, mas jeter Mann 
wünſcht, ein Anzug, der 
bon jedermann zu 
jeder Beit getra- 
gen werden Tann, 
obne Rückſicht auf 
die Jahreszeit, 
Alter, Goeftalt, 
Umitände, Plat 
und Alima u. 1. 
w. Diefer Anzug 
ift aus aana wol 
lenem Gerae ac 
madt, ohne einen 
Faden Baummo'! 
le, bon bunfe! 
blauer Farbe und 
mitte'ichwer im 
Gewicht 


Der No, die Weſte und 
die Sofen 

find nach der neueften 
Mode und dem Populär 
ften Schnitt gemaächt, fo daß fi 
jedermann in diefem Anauae wohl 
füblt und aut mefleidet ift. Nur 
das befte Material wird verwen 
det; der Rod bat die acbräud 
lichſten Taſchen, ebenfo die Weite 
und die Hofen. Das Kutter {ft 
ertra fein 

Diefe Abbilduna und Befchrei 
bung fönnen indeflen dem Anzuge 
mit gerecht erden Aus Die 
fem ®runde wollen wir Ihnen bie 
fen Anzug aur Anſicht fenden, damit 
Sie ibn anprobieren und fich felbit da 
bon üiberaeunen lönnen, daß Sie au ım- 
ferem Preiſe von 80,85 eiren Anaua be 
fommen. welcher mindeftena $20.00 wert 
it und Ibnen bolffommen aut vaſſen 
wird. Falls Sie anderer Meimıma 
find, nadbem Sie den Anaua aefehen 
und anbroßbiert haben, fo molfen mir 
ibn auf umfere Moften aurüdnebmen 
und die ganze Sache foftet Sie feinen 
Eent 


Stier ansihneiden 


Gonpon: Lundin & Go. 
468 €. Allinois Gtr., 
Chicago, IM. 

Wie in meiner Beituma berfproden 
wollen Sie mir fofort einen Ihrer fei 
ren, aama wolleren, blauen Gerae An 
aline aur Reautahbtuna und NAnbrobe 
fenden. Meine Make find wie folat: 
Pruftmah: BE 2. 0 rar 
Meften Sir ırm die Bruft und Rücken 

nerate unter den Armböb'en 
DE onen 
Meſſen Sie um den Leih, unter ber 
Mefte, aerade über den Hüften 
GB WE einen 
Merten Sir ſänas der Arnen:Nabt, bom 
Durchſchnitt bis zum Ahfak 
Es ift vereirhart, daß Sie den Anaıa 
auf Ihre Moften aurürfnehmen, falls ich 
mit demfelben nicht aufrieden fein follte 


— — „Hier ausſchneiden. — —— — 


Name 4 


Adreife 


einige Ader nicht bewäſſerte) mitnahm, 
mißt heute 4 Fuß 61% Boll, nur eine Alei 
nigfeit fürzer als bei Wheatland bewäſſer— 
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Geben Sie Ihre 
Make auf unten- 


jtehendem Coupon 
an und jenden Sie 
uns ihn fofort ein. 


Senden Sie 


viuus 20905 07 un? sig auu z all alaız 


ter Safer, welcher heute 4 Fuß 9 Zoll mißt. 
Es iſt nach meiner Anficht eine viel beffere 
Gelegenheit für Anfänger ala wie e8 unſe— 








14 

eine fichere po» 

Kropf une 3 für Kropf oder 

Ken Hals (Goitre), Hilft 

sfort und ift abfolut harm⸗ 

lo8. Auch in guehleiden, Wafferjucht, Ver- 

fettung, Nieren, Magen und Nervenleiden, 

mens Schwäche, Hämorrhioden u. Frau- 

enfranfheiten, fchreibe man um freien ärzt- 
lihen Rat an: 


2. von Daade, M. D., 
1822 NR. California Ape.. Chicago. Ill 





re Eltern vor 39 Jahren hatten. 

In der Nähe von Bordeaur bis 6, 7 Mei- 
fen entfernt, it noch Bewäſſerung und 
Somejtead zu haben, dann 6 Meilen jüdlid) 
von Bordeaur ee andere Bahnitation mit 
eben joldyer Gelegenheit. Unſere Eltern 
vor 39 Nahren hatten 12 bis 21 Meilen 
bis Newton oder Peabody zu fahren. Ein 
einhalb Meile ſüdlich von meines Sohnes 
Farm iſt ein Diitrift Schulhaus, denn füd- 
lich vom Bewäſſerungsland find ſchon meh 
rere Homeſteaders angejiedelt. Einige woh- 
nen dort ſchon mehrere Jahre. Ebenjo ilt 





Magen-Kranke 


Fort mit der Patent ⸗Medizin! 
Gegen 2-Eent.Stamp gebe ih Euch Austunft 
über das befte beutihe Magen-Hausmittel 
befier und billiger ald alle Patentmediginen 


Nev. Johannes Glaefler, Dept. 30, 
Milwanfer, Wis. 


ein Schulhaus Nordoit etwa 2 Meilen von 
Geſchwiſter Gerbers entfernt. 

Bauholz iſt bedeutend billiger wie bier. 
Dbgleich die neuen Stationen feine Holage- 
ihäfte haben, jo wird e8 dod von Wheat- 
land dorthin gejchict. 

Mit dem Auto der Land Company eine 
Tagereife, mit Br. Nachtigal, meinem Soh- 
ne und meiner Wenigfeit, ungefähr 5 Mei- 
len nad; Djten von der neuen Anfiedlung 





Magenfranfe 


Fort mit den Patentmedizinen! 


Für 2c Stamp gebe ih Euch Auskunft über 
das befte deutſche Magenbausmittel, befjer und 
billiger als alle Batentmedizinen. Hunderte von 
*5* a ſchon geheilt durch dieſes ein- 
a 1 


RUDOLPH LANDIS 
Gvanfton, O. Dept. 621. 
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erhebt jich der Erdboden ungefähr 100 bis 
150 Fuß wo der Boden mehr eben ijt, aber 
nicht bewäſſert werden fann. it ſchon jehr 
bejiedelt mit Homejteaders, obgleich die Ge- 
gend erit 3 bis 4 Jahre befiedelt jein joll, 
fo befinden ſich dort ſchon jchöne eingerid)- 
tete Farmen, fait alles Land eingefenzt, gro- 
he Schulhäufer viele ſchon Zjtöcdige Wohn- 
bäufer, jchöne Ställe und Nebengebäude, 
iippige Weizen-, Safer- und Geritenfelder, 
auch etwas Kornfelder, die aber. wohl nicht 
über 5, höchſtens 7 Fuß hoch waren Alfalfa 
nur klein; joll diejes Jahr auch ausnahms- 
weije viel Regen gehabt haben, der aber 
micht Schaden wie in Kanſas gemacht hat. 
Daß in den vorhergehenden Jahren nicht 
ſchlechte Ernten geweſen, zeigt der allge- 
meine Wohlitand. Nur fehlte hier der 
Baumwuchs. 


Wir fuhren nach Oſten mehrere Stun— 
den, wo wir dann an dem benannten Go— 
ſhen Hole ein Weilchen uns zu Fuß beweg 
ten. Ein prächtiger Anblick, und wer von 
den geneigten Leſern jemals in dieſe Ge— 
gend kommt, ſollte nicht verfehlen dieſes in 
Augenſchein zu nehmen. Viele Fichten, 
evergreen trees verſchönern die Klüfte. 


Am nächſten Tage machte ich eine Auto— 
fahrt Dit, Nord und Weit von Wheatland. 
Obgleich ich hier in Kanjas auch mandyes 
Sahr guten Weizen gejehen, jo iſt e8 doch 
ein jehr großer Unterjchied mit Weizen bei 
Wheatland. Das grobe hohe Stroh und 
die prächtigen Nehren des Macarony Weir 
zen; auch Safer und Zuderrüben umd die 
prädtigen Alfalfafelder mit ihren vielen 
Stöden zeugt von dem Wohlitand der Far- 
mer. Doc was bei Wheatland it, läßt fich 
auch bei Bordeaur machen. E3 zeigt nicht 
nur in Kanſas wo Viehzucht mit dem Ge— 
treidebau Sand in Sand geht, die Beſſe 
rumg der Ernten, denn auch bei Wheatland 
unter Bewäſſerung iſt es deutlich zu ſehen, 
daß der Dung die Felder bereichert. 


Heute den 6. Sept., 1915 bin ich ſchon 
wieder eine Woche zu Haufe. 


Mittel gegen den Kopfgrind. Man fchnei- 
de nad) und nad) die Haare ab, weiche 
Srindborfen mit Brei aus Zeinjamen [os 
und nehme fie ab. Man waſche den Kopf 
oft mit Schwefelwaſſer u. reibe ihn abends 
mit einer Salbe aus Schweineſchmalz und 
Schwefel ein. Ein anderes Mittel it das 
folgende: Nachdem die Haare abgeſchnitten 
jind, beitreiche man den Grind mit Baumöl 
und lege doppelt gefaltete Kohlblätter da- 
rauf, zweimal täglich friſch, 14 Tage lang. 


29. September 
Sichere Genefung | durch das wunder · 
für Krauke wirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei > 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu 5 


bon 
John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der einzig 
echten, reinen Eranthematifhen Heilmittel. 
2 Kane und Refidenz: 3808 Proſpect pe. 
©. €. 
Letter-Dramwer 396. Gleveland, D. 


Dan büte fich vor Fälſchungen und falfcher 
Anpreifungen. 





Hochmut und Kleinmut find verwandt u. 
nagen vereint an der Gejundheit unjeres 
Denfens. Wir brauchen Demut und Le 
bensmut. 





PuritasBibliothek. 
Acht Bände in elegantem Ganzlein— 
wandband. 


Preis pro Band $1.00. 


Jeder Band ilt einzeln käuflich und in ſich 
abgeſchloſſen. 





Ausgabe für das männliche Geſchlecht. 


Bas ein Knabe wiſſen muſj. 

Was ein junger Mann wiſſen muf. 
Bas ein junger Ehemann wiflen muß. 
Was ein Mann von 45 wiflen muß. 


Ausgabe für das weibliche Geſchlecht. 


Was ein Feines Mädchen willen muß. 
Was ein junges Mädchen wiflen muß. 
Was eine junge Ehefran wiſſen muß. 
Was eine Frau von 45 willen muß. 





MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 
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Erzählung. 





Chriſt und Jude. 


Fortſetzung. 


„Wie du willſt,“ ſagte der Gerber. 
„Sollteſt du übrigens feine Herberge fin— 
den, oder follte-es dir aus irgend einem 
Grunde in deinem väterlihen Hauſe nicht 
gefallen, jo weißt du ja den Weg aufs 
Schloß, du findeſt uns dort alle beiſam— 
men und wirſt willkommen fein. Jetzt aber 
(a"t uns auf den Wagen jteigen! Der Kon- 
rad wird ſonſt ungeduldig und wahrlich ich 
auch. Fahr zu, Schimmelmann, und wirf 
uns nicht zu guter Lebt noch in den Gra- 
ben. Raſch durchs Tort gefahren, dab das 
Feuer aus den Steinen jpringt, und nicht 
angehalten, als bis id} dir’3 jagen werde!“ 

„Was ich doch für ein alter Thor bin,“ 
fuhr er fort, als fie den Wagen beitiegen 
hatten. „Seder Baum am Weg und jeder 
Hügel fommt mir vor wie ein Freund, der 
mich willfommen beißt und ſchon Tängit 
auf mich gewartet hat, und wie freundlich 
ichauen die wohlbefannten Häufer des Dor- 
fes aus der Dämmerung mir entgegen! es 
it mir gerade, wie wenn in jedem das Licht 
für mid) angezündet wäre, Wenn’s mir 
nachginge, würde ich ichon bei der Mühle 
anfangen zu rufen: Der Balthafar fommt! 
Heraus! Heraus! ihr guten Kameraden! 
Seraus, Nafob, Michel, Wilhelm, Heinrich! 
Gottlob, daß ich euch wiederjehe! Oft und 
Weſt! Daheim ift das Beſt'! — Aber nein, 
nein! wenn man joldhe Dinge erlebt hat 
wie wir, will ſich das nicht ziemen. Erſt 
morgen Gott die Ehre gegeben, dann wol 
[en wir die Freunde begrüßen und mit ih- 
nen fröhlich jein.“ 

In wenig Minuten hatten fie das Dorf 
erreicht, und der Wagen rollte auf das Tor 
zu. 

„Schrei nicht jo, Schimmelmann,“ rief 
der Gerber, „du bringit mir jonjt das gan- 
ze Dorf auf die Beine, und nimm did in 
Act, wenn du ans Torhaus fommüt, daß 
du nicht an den Pfeiler widerfährit.“ 

Schimmelman tat fein Möglichites. Bald 
hielt der Wagen vor Joſephs Vaterhaus. 

„Es iſt Licht darin,” fagte der Gerber, 
„obwohl ſich niemand zeigt — num geh mit 
Gott, Joſeph, und wie gejagt, follte dir's 
daheim nicht zufagen, jo weißt du, wohin du 
zu gehen haſt.“ 

Während der Wagen davonfuhr, näherte 
jih Joſeph der Haustüre. Er klinkte fie auf 
und trat ein. Zitternd vor innerer Er- 
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regung, jedoch mit jiherem Schritt, ging 
er durch den dunflen Vorplatz und öffnete 
die Türe des Wohnzimmers. In einem 
fleinen, damit verbundenen Anbau, deſſen 
Dach leicht abgedeckt werden fonnte, war, 


ie zu der Zeit feines Vaters, die Yauber- 


bitte errichtet. Ruben befand ji) darin u. 
ein fleiner Knabe, welcher dem Bruder des- 
‘e!ben angehörte. Eben hielt Ruben das 
Tiſchgebet. Säulen von Buchs bildeten die 
Hütte, die mit Maiskolben, Kürbijien, Ha- 
gebuitenfetten, Goldflittern und bunten 
Bapieritreifen ausgejhmüdt war und ei- 
nen freundlichen, trauliden Anblid ge 
währte. Die blanfe Meflinglampe, die er 
noch von feiner Kindheit her fannte, er- 
leudtete den Raum, und auf dem Tiich 
itand eine ärmliche Mahlzeit von weißem 
Brot und dürrem Obſt, nebft einer Fleinen 
Flaſche Wein. 

Es war natürlih, daß der eintretende 
Sojeph mit Wehmut der Vergangenheit ge 
dachte. Tie Tage des Laubhüttenfeites wa- 
ren für den Knaben ſtets Freudentage ge- 
weien. Viel teuere Erinnerungen an Ba- 
ter und Mutter, jowie an Freunde und Be- 
fannte feines Hauſes wurden in ihm wach 
bei diefem Augenblid. Dem einzigen, der 
aus diefem Freundesfreis jetzt gegenwär- 
tig war, dem alten, jtrenggläubigen Ruben 
zuzumuten, dab er ohn- Vorurteil, ja ohne 
Vorwurf den Sohn des Haufes empfangen 
follte, den er nur als einen Abgefallenen 
anjehen fonnte — das wäre zu viel ver- 
langt gewejen. Joſeph war daher gerne 
geneigt, ihm einige Unfreundlichfeit nicht 
anzurechnen, ja er hatte jogar ein Gefühl, 
als habe er ihm etwas obzubitten und gute 
Worte zu geben, um das alte Verhältnis 
wieder berzuitellen. Er wollte ruhig den 
Schluß des Gebetes abwarten u. dann mit 
herzlichen Worten ihn anjprecden. 

Ruben wandte den Kopf beim Nufgehen 
der Türe und erfannte auf den erſten Blid 
den Eintretenden. Er hielt inne im Gebet, 
und in jeinem ganzen Nusjehen Fündigte 
jih ein furdtbarer Wutausbrud an. Seine 
Fäuſte fingen an ſich zu ballen, feine Na- 
jenlödher erweiterten jih, und jchmeigend 
beitete er jeine mweitgeöffneten Augen mit 
dem Ausdrucke des tiefiten Haſſes auf den 
Sohn jeines ehemaligen Herrn, der ihm ru- 
big gegenüberitand und freundlich die 
Sand zum Gruß entgegenitredte. 

Der kleine Knabe jtand erſchrocken auf 
bei der unheimlichen Stille, die mit einem- 
male eingetreten war. Er blidte zitternd 
und mit bangem Ausdrud bald auf Ruben, 
bald auf Joſeph, dann nahm er jchüchtern 
ein Glas mit Wein vom Tiſch, um es der 
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Sitte nad) dem Fremder zu reichen. 
„Rühre dich nicht von der Stelle,“ rief 
Ruben mit wuterjtidter Stimme, indem er 
dem erjchrodenen Knaben das Glas aus der 
Hand rik — „das ilt der Meſchummed (der 
Verdammte)!“ Dann ichleuderte er grim- 
mig das Glas auf den Boden, daß die 
Stüde wider die Wände flogen, und rief 
mit wilden Blik auf Joſeph: „So müſſe 
zerjpringen dein Geiſt, wie dies Glas zer- 
ſprungen iſt, du Bertilaer! Wir haben heu- 
te das Taffeh Dibhenu in der Synagoge 
wider did) gebetet, daß Gott dich jchlage, du 
Poſche (Abtrünniger), wie er die Eritge- 
burt geichlagen hat in Negyptenland; wie 
darfit du e8 wagen. deinen Fuß zu jeßen 
in deines Vaters Haut? Verflucht war 
dein Ausgang, verflucht fei dein Eingang!“ 
„Rede nicht mehr weiter, Ruben,“ jagte 
Joſeph, ihm ernit und feit ins Auge je 
bend, „lab lieber mid zu Wort kommen. 
Mein Herr und Meifter, auf den ich jet 
getauft bin, jagt: Selig jeid ihr, wenn euch 
die Menſchen um meinetwillen ſchmähen 
und verfolgen, — darum erjchreden deine 
Flüche mich nicht. Du haft harte Worte ge- 
redet wider den Sohn deines Serrn, aber 
denke, fie jeien ungejagt, ich will auch fo 
denfen. Du bijt alt geworden in dieſem 
meinem Haus und warit ftets ein treuer 
Knecht, und wenn du bei mir bleiben willit, 
jolljt du e8 jo gut haben, wie ich ſelbſt, und 
joll dir nichts fehlen auf deine alten Tage.“ 
„Nein, nein, nein, du Meſchummed,“ 
rief Ruben, jhäumend vor Wut und ihm 
die Fäuſte entgegenballend, „will ich doch 
lieber das Fleiſch von meinen eigenen Kno— 
den abnagen, als von dir ein Stüd Brot 
nehmen, lieber glei dem Wild liegen im 
Tau und im Schnee, als mit dir unter 
einem Dad; wohnen und an deinem Herd 
mid) wärmen, lieber meine Rechte verdor- 
ren ſehen wie die Haud Nerobeams, als 
daß ich fie brauche, dir zu dienen. Als ich 
hörte, dab du dich dem Toole (Gekreuzig— 
ten) zugemwendet, daß du ein Verräter ge- 
worden an deinem Gott, an deinem Bolt 
und an deinem Bater, habe ich, was mein 
Eigentum it, fortgeihafft in das Haus 
meines Bruders und dir und deinem Sau- 
je geflucht, ich jelbft bin geblieben um dei- 
nes Vaters willen, der mid zum Wächter 
gejeßt hat, bis diefes Haus wieder feinen 
Serrn habe. Nun geh’ ich und ſchüttle den 
Staub von meinen Fühen. Möge Gras 


wachſen vor feiner Türe, möge e8 zerfallen, 
wie dieſe Zauberhütte zerfällt, möge das 
Feuer auf jeinem Herd verlöfchen, wie dieje 
Lampe verliſcht.“ 

Mit dieſen Worten faßte er eine Säule 
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der Hütte und riß mit einem gewaltigen 
Ruck das ganze Gebäude zufammen, dab 
die zu feinem Schmud dienenden Früchte 
nad) allen Seiten hin über den Boden roll- 
ten, dann blies er die Lampe aus und jagte 
zu dem Knaben, der ſich weinend vor Angit 
an ihn 'hmiegte: „Komm, Aarondyen, jei- 
neLeuchte joll verlöfchen mitten in derFin— 
iternis, bier joll fein Ben JIsrael weilen. 
Du aber, Verräter, jtatt der Zauberhütte, 
in der du auf dem Schoß deiner Mutter ge- 
jefien, jieh dir jeden Tag das Halseijen an, 
in welchem fie von deinen jeßigen guten 
Freunden an den Pranger geitellt worden 
it.“ 

„Meine Seele müffe ſich freuen des 
Herrn, und fröhlich jein auf jeine Hilfe. 
Glaube mir, Ruben, e8 wird Friede hier 
wohnen, ein Friede, von dem du nichts 
weißt, id) aber fenne ihn und habe gejpürt 
in Tagen der Angit und Trübjal, da ande- 
re Schreden mich bedrohten, als die vergeb 
lihen Flüche eines armen blinden Men- 
chen.“ Aber Ruben hatte bereits die Stu- 
be mit haſtigen Schritten verlaffen, die Tü- 
re fuhr zu, und Joſeph ſtand allein. 

Er fand an dem gewohnten Ort das 
Feuerzeug, madte fih Licht und räumte 
die Trümmer der Yauberhütte zujammen, 
dann durchging er das ganze Haus, Alles 
war in der pünftlichiten Ordnung, und ge- 
nau jo, wie zu feines Vaters Zeiten. Nur 
Rubens Schlafzimmer war ausgeräumt. 

„Das war zu viel!” jagte endlich Joſeph. 
„Diejer Willfomm hat mir den Abjchied 
bon meinem Bolf leichter gemacht, als mir 
lieb iſt. So fahre hin, Israel, nad) dem 
Fleiſch! Deine Flüche treffen nit. Wie 
willſt du fluchen, dem Gott nicht Fluchet, 
wie willit du jchelten, den Gott nicht jchilt? 
Aber fort, fort von hier. ich will Worte der 
Liebe hören, und ich weiß, wo fie mein war 
ten.” 

Fortſetzung folgt. 

Gin Feines Leiden, iiber welches wir Tag 
und Nacht grübeln, ift imftande, unſer gan- 
zes Nervenſyſtem außer Ordnung zu brin- 
gen umd uns aufs Aranfenbett zu werfen. 
Darum forge nicht, fondern jei frohen Mu- 
tes und ſetze dein Vertrauen auf Forni's 
Alpenfräuter. Es ift ein Heilmittel, auf 
das man fich völlig verlaſſen kann. Es iit 
aus giftfreien Kräutern bereitet und ent- 
hält nichts, was nicht gute Wirfungen hat. 
Wird nicht von Apotheken verfauft, ſondern 
durch Spezialagenten, die ernannt find von 
den Serjtellern: Dr. Peter Fahrney & 
Sons Eo., 19--25 So. Hoyne Ave., Chica- 
90, SU, 
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Eine Gelegenheit jondergleihen! 


bietet ſich unfern Deutſchen auf dem 


Miller & Zur Land 


in Madera County, California 
zwei Meilen von Berenda haben Mennoniten bereits 
große Alfalfa Felder 
und 2 Jahre alte Objt- und Weingärten, die ſchon tragen. 


Das Land ift eben, der Grund ſehr reih. Waſſer flach, jehr gut und viel. Rartof- 
feln und alles Gemüfe gedeiht gut. Die erfte Einnahme gewährt 


VBieh- 


Nur 125 Meilen vom Meer, 


Shmweine- und Hühnerzudt. 
wird es nicht jo heiß wie 50 bis 100 


Vieilen weiter landeinwärts. Das Land wird ſich ſchnell verfaufen, 
weil jo nahe der Bahn, am State Highway und jo billig auf 10 Jahre Zeit. Preis nur 


$75.00 bis $115.00 der Acre. 
vor. 


1924 Fresno Street 


Ein Fünftel baar 6 Prozent Zinfen. 
lungstickets bieten Gelegenheit, billig zu reifen. 


Fresno 


Weltausſtel⸗ 
Man ſchreibe oder ſpreche bei mir 


Julius Siemens 
California. 


AESULETELLTLETLT TEL LA SWLRETLACLULHELT UT 


Bon —* 

Im ſiebzehnten Tehrhundert lebte in 
Deutſchland der Sterkundige Athanaſius 
Kircher, deſſen Kupferſtiche von den ſieben 
Weltwundern des Altertums in der Leipzi 
ger „Gartenlaube“ veröffentlicht worden 
ſind. Kircher ließ ſich das Planetſyſtem 
durch hölzerne Hohlkugeln nachbilden, die 
in metallenen Ringen um die Sonne her— 
umliefen. Die Größenverhältniffe und die 
Entfernungen der Geitirne wurden dabei 
genau berechnet und aufgefchrieben. Ein 
Ungläubiger fragte: „Wer hat dieſesKunſt— 
werf zuitande gebracht?“ Kircher antiwor- 
tete: „Der reine Zufall. Wenn nad) Ihrer 
Reltanihauung das himmlische Uhrwerk 
von jelbit entitehen fonnte, fann auch die- 
jes jogenannte Runitwerf von jelbit am 
Baume wadjien.” 


Waſſerdichtmachen von Sadleinwand. 


Um Sadleinwand waflerdicht zu maden, 
lafien fi mit Vorteil folgende zwei Me- 
thoden anwenden: 1. Man nehme gleiche 
Gewichtsteile Alaun und Bleizuder (eflig- 
faures Blei), löſe beides unter Umrühren 
in heißem Waffer auf, vermenge darauf 
diefe Löſungen, verſetze jie dann mit war- 
mem Waffer und lege in diefe Mifchung die 
Leinwand 24 Stunden lang ein; ſchließlich 
trodne man die Leinwand. — 2. Man ko— 
che ein und zwei Drittel Unze Haufenblaje 
jo lange mit weihem Waſſer (Regenmwaj- 
fer), bis fie vollitändig aufgelöft ift, löſe 


darauf 3 und ein Drittel Unzen Alaun in 
3 Quart Waſſer und 1 Unze weiße Seife in 
1.5 bi8 2 Quart. Wafjer menge jodann das 
Hiltrierte und trage die Miſchung in ftarf 
erwärmtem Zuftande mittelft einer Bürſte 
auf das Zeug auf. 





Neun! Ken! 


BR. Frielen: 


Die Alt: Evangeliihe 
Mennonitiiche 
Brüderſchaft. 


in Rußland (1789—1910) im Rah— 
men der Mennonitiihen Ge— 
famtgefdyichte. 


950 Seiten Tert (influf. „Borrede“ uf.) 
und 89 Seiten Slluftrationen — 171 ein- 
zelne Bilder — auf ertra feinem Papier. 
Eleganter Originaleinband. Preis $3.50, 
Porto 30 Cents ertra. 

Bon dem Inhalt diejes wichtigen Werks 
ift in der Rundſchau mehrfach die Rede 
geweſen. Für die meiften Rundichauleier 
dürfte die Gefchichte der Auswanderung der 
rußländifhen Mennoniten nad) Amerika, 
ſowie der zweite Teil, der von den Menno- 
niten in Nordamerifa handelt, von bejon- 
derem Intereſſe fein. Unter den vielen, 
wertvollen Schriftitüden, die das Werf ent- 
hält, ift die berühmte Antrittspredigt des 
Pfarrers Wüft hervorzuheben. 

Adreſſiere Beitellungen an: 


MENNONITTZ PUBLISHING HOUSE 
Bcottdale, Pa. 





